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Einleitung. 

Unf.er den bau!>echnisch genutzten Gesteinen Steiermarks kommt dem 
Kalk in wirlschafHicher flins.kht eine beacMenswerte Stellung zu. Den 
ßfüchen, die sich vornehmlich auf die Schofler- und Br;rnch1steingewinnung 
beschränken, stehen jene gegenüber, deren an!)egliedertes Kalkwerk 
einen wesentlichen Teil deis gebroch1enen Gutes übernimmt. Neben dem 
Werk, aus dem die Erzeugnisse zmgweise abtransportiert werden, sind 
in Steiermark alle Betriebsgrößen bis zum Zwerg.bau vertreten, der nur 
fallweise für den eigenen Bedarf bricht. Vom Großvorkommen mit Mil­
lionensubstanz f.inden sich alle Lagerslältengrößen bis zur Linse inH eini­
ge111 cbm ,Jnhall. Kalkvorkommen sind im übrigen mehr oder minder über 
das ganze Land verteilt. Den Vorkommen mit wirtschaftlich ,günstigen 
Voraussetzungen im millelsteirischen Raum siehl eine ger,ingere Anzahl 
gleich,er Vorkommen in den anderen Landesle1iilen gegenüber. 

Ein Kalkbnu,ch, an den die Angliederung eines Kalkwerkes beabsich­
tigt ist, slelll eine AnJ.age dar, die eine größere lnvestiiion erforderJ als 
die meisten anderen sleinerzeugenden Betriebe. Vor der Errichtung müs­
sen daher, wenn ein Mißerfolg ausbleiiben soll, vor allem auch alle mit 
dem Bruch als Rohstofnie,f,erant zusammenhängenden frngen, soweit sie 
auf die Bauwürdigkeit von finfluß sind, geklärt sein. Bei der diesbe2Jüg­
lichen Beurteilung von Vorkommt:ln besieht neben örfüch1en Verschieden­
heiten auch immer ein Komplex gemeinsamer Momente. Eine Bespre­
chung dieser, den Werl eines Vorkommens bestimmender Verhällnisse, 
wird neben aUgemeinen Bemerkungen über Kalk, Dolomit ,und Marmor 
zur Vermeidung von Wiederholungen vor.angestellt. 

Die Dolomit- und Marmorbrüche freien in Steiermark hinter jenen 
von Kalk zahlenmäßig zurück. 

Wie bisher richten wir an die Praxis die Bitte, uns Ergänzung,en oder 
allfällige Richtigstellungen zur Berücksichtigung in einem abschließenden 
Heft mitzuteilen. 

für Hinweise sind wir den Herren Dipl. Ing. B e i d 1, Köflach, Ing. 
S chi r m b ach er, Peggau und Dipl. Ing. K o d er h o I d, Ne1ustifl, ver­
bunden. 

Den Druck hat die Sieiermärkische Landesregierung du,ch dif' ver­
ständnisvolle Gewährung einer finanziellen Beihilfe ermöglicht. 

G r a z, im Oktober 1949. 

DIE VERFASSER. 



Allgemeine Bemerkungen über den 
Kalksteinbruch. 

Die Wirlsch,afllichke1it eines Kalkwerkbefriebes häng! in ersl<er Linie 
davon ab, ob ein in seiner chemischen Zusammensetzung geeignetes 
gleichmäßiges Material in befriedigende1r Substanz vorhanden Ist. Mil 
Rücksicht darauf, daß das Material in bestimmter Grö5e in den Of,en ein­
g,esetzt werden mufs, mmß überdies die Gewähr g.egeben selin, daß das 
Material in der gewünschten Grö5e gewonnen werden kann. Speziell in 
den Alpen befinden sich: diel horizontal abgelager.len Kalkbänke fast, nie 
in der ursprünglichen Lagerung und Unversehrtheit. Sie sind bei den ge­
birgsbildenden Bewegung,en f.asl stets .in verschiedenem Ausmaß verfal­
lel, verschoben und zerbrochen worden. Die rnil den tektonischen Er­
eignissen in Zusammenhang sf,ehende Zertrümmerung darf keinesfalls 
von einem Ausmaß sein, daß dadurch mil den für den Ofeneinsatz ge­
eignelen Blockgrößen ein so gro5er Anfall von kleinslückigem Ma,terial 
verbunden ist, daß diese1r innerhalb hinnehmbarer Zeit nichit abgesetzt 
werden kann und für den Betrieb eine zu hohe Belasl1urng wird. Wenn der 
Absatz von kleinslückigem Rohstein nicht sichergestellt zu werden ver­
mag, mü5te für dieseis Gut ein eigener Ofen vorhanden se-in. Es sind für 
diesen Zweck selbstlätige Schachtöfen mit Druck- oder Zuglufl gebräuch­
lich, von denen das rasch gargebrannle Material in die Mahlanlage geht. 
Die Blockgrö5e ist beim Ofeneinsalz aus dem Grund von Bede1Udung, da 
von ihr die WiTtschafllichkeH des Brennvorganges abhäng1. Bei den üb­
lichen Oien ist möglichst gleich grofses, nach oben und unten begrenztes 
Material (im MiHel um 200 mm) erforderHch. Das Durchbrennen des ein­
gesetzten Gutes erfolgt von au5en nach innen. Bei einem kleinen Stein 
wird der Kern rascher erreicht als bei einem gro5en. Ist der erste fedig­
gebrannt, so ist bei stark größenv,erschiedenem Of.eneinsa-lz der Kern 
des anderen gegebenenfalls noch roh (,,Krebse"). Brenn! man länger, so 
leiden die kleiinen Steine darunter und •überdies ist dieser Vorgang un­
wirlschafl,Jich, da gebrannt.er Kalk im Ofen liegt, für den unnütz Brenn­
sloftf verfeued wird. 

Ober eine maschinelle Aufberei~mng für das Mate1rial zum Ofeneinsaiz 
verfügen unseres Wissens nur zwei sleir,ische Kalkwerke. • 

Um skh den nötigen Einblick über ein Vorkommen zu_ verschaffen, 
darf man nie, wie es Je~der nur allzu oft der fall ist, vor Aufschluß-
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arbeiten zurückschrecken. Schürfungen und Bohrungen lohnen sich fast 
sle.ts. Unter Schürfen wird dabei das planmäßige Ziehen von Gräben 
verstanden, durch die eine auf ihr,e Baiuwürdigkeit zu untersuchende La­
g,erslälle s!r,ichwei-se bloßgelegl wird, so dafi man an verschiedenen Slel­
len Proben -enf.nehmen kann. Man erhäll bei diesen Arbeiten gleichzeitig 
Aufschluß über die Mächtigkeit des Abraumes •in den einzelnen Abschnil­
t,en. Bei den durch ein Oroßwe1rk verarbeiteten Massen bedarf ja die 
Abraumfrage in Zusammenhang mil dem Platzbedarf von vornherein 
einer entsprechenden BerücksichHgung. Man rechne! dabei auf 1 cbm 
gewa,ch1Senen Boden bei Sand und Kies ungefähr 1 ¼ cbm und bei Lehm 
oder Erde 1 ½ cbm. fast imme1r sind unmillelbar 1urnf,er dem Abraum die 
"gewachsenen" Partien von der Verwfüemng betroffen. Die Klüfte sind 
mit Verwiltemngsprodukl -erfülH und das Gestein isl mehr oder minder 
lief von der Zersel:mng beschädigt. Dieses Material neigt im Kalkofen 
zum Zerfall und lief,erl wenig großslück.igen Kalk. Eine Verlegung des 
Ofenzuges ist zu befürchten. Man tu! immer gul, wenn man die ober­
flächennahen Schichten vom Brennen aussch1aUel. finden sie nicht Absalz 
als SlraßenbaiUJs!of,f oder gemahlen als kohlensaur,er Kalk für die Land­
wirlschafl, so ,isl zu beachten, daß sie eine zusälzHche Mehrung der Halde 
bedeuten und bei der Plalzfmge einzur-ech!Ilen sind. Dasselbe g,H! für 
unbrauchbare Schichten, die im Bruch allenfalls zwischen dem verwert­
baren Gut eingelagert sind. für die Renlabililäl eines Bruches isl das 
Verhällnis zwisch1en brauchbarem Gul und Haldenmalerial von maßgeb­
lichster Bede1rnhmg. 

Die verhällnismäfsig hohen lnvesf:ilionskoslen eines großen Kalk­
we1rkes lassen es unter Umständen ratsam erscheinen, daß man über 
Schürfung und Bohrung hinaus vor der Errichf.ung desselben1 die vollstän­
dige Aufschließung des Vorkommens verlangen muß. 

Durch die Schiiirfung erhält man gegebenenfalls auch Einblick in die 
Lagerung. Man sieh!, nach welcher Seile die Bänke einfallen. Zweckmäßig 
isl der Angriff senkrecht dem Sireichen zu 1legen. Es wird dad1Urch das 
Abstürzen der gebroch1enen Steine auf die Bruchsohle wesenltich erleich­
tert. Diese Angriffsart erschwer! allerding.s bei der beschTiebenen Lage­
rung die Eiagierung des Bruches. Bei einem geplanten E!iagenbau wird 
in diesem fall der Angriff zweckmäßig schräg, elwa unter 45 Grad zur 
Einfallsrichlung, angeselzl. 

Da der Kalk im aHgemeinen keine höheren Transporlkoslen verirägl, 
isJ für Grofswerke die Lage des Vorkommens an Verkehrswegen eine 
wichlige Voraussetzung. Bei der Empfindlkhikeil des Brannlkalkes g,,~g,.:!n 
feuchte Luft sicher! lelzlen Endes '.lllur der Einsalz von SpezialwwJen 
einen grötieren Aktionsradius. 

Unler Umständen wird zu enJscheiden sein, ob es zweckmäßiger ist, 
das Kalkwer-k beim Bruch oder am Orl des Bahnanschlusses zu erslellen. 
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Baugrund, Fördermenge, Fördergewicht und förderweile si!lld bei diesen 
tlberleigungen mitbesUmmende faktor·en. Bei diesen Erwägungen legt 
man im allgemeinen für 1 Gewicht.steil gebrannten Kalk, 2 Gewichtsteile 
Rohstdn (auf Grund jahrelanger Beobachlungen von Herrn Ing. B e i d I 
beim Schöcklkalk von Gradenberg 1,84. Herr Ing. S eh i r m b a eh e r gibt 
für den Bruch Strauß in Peggau 1,8 kg Rohstein an), bzw. 0,2 Ge­
wichtstdle ,eines guten Brennstoffes (etw,a von 6000-7000 Kalorien) zu­
grunde. ferner spiell eine Rolle, daß der Branntkalk bei schlecht-er Wil­
terung mögtichst geschützt sein muß und daher auch aus diesem Grunde 
nach T1unlichkeit nicht umgeladen werden soll. SchJi.eßlich ist noch ,in Be­
tracht zu ziehen, daß bei der Errichtung des Ofens beim Bruch bis zum 
Bahnanschluß zur Vermeidung von Verunreinigungen v-erschi-edeine T·rans­
portgefä5e, und zwar getrennt für Kalk 1umd Brennstoff, vorhanden sein 
sollen. 

Hinsichfüch der technischen GeslaUung der S~einbrüche Slt:icrmarks 
ist zu ·salgen: Durch die verhältnismäßig gro5e Steinentnahme unter 
kriegsbedingl,en Verhältnissen kam es Jas! durchwegs zur Nichlbeachlung 
der Abbauvorschrifitem. Versch~edene sleir,ische Kalksteinbr,üche bieten 
aHes eher als ein befriedig,endes Bild. Ungegtiedert steilt nicht selkn 
eine über 100 m hohe front auf. Es ,ist verständlich, daß daraus für den 
Arbeitsbetrieb in -imme~ größerem Maße Gefahr-en erwachsen und Schwie­
rigkeiten entstehen. U. a. ist der systematische Einsatz von Arbeits­
gruppen behindert. Manche Bruchsohle kann man speziell im Frühjahr 
kaum ungefährdet befreien. Ein und derselbe Sfeinbnuch bietet g,elegent­
lich den Ausgangsstoff für verschiedene Erzeugnisse. Bestimmte Bänke 
und Partien eignen sich besonders für Branntkalk, andere dafür weniger 
geeignete sind, wenn sie genügend Härte und fesligkeif aufweisen, al­
lenfalls als Baustein oder Schofler zu gebr,auchen. fehl! auch die Eig­
nung hiefür, so kommt noch die Verw,endung als Düngekalk in Betracht. 
Es wäre daher wiederholl für verschiedene Partien gesonderte Gewin­
nung nötig. Als allgemeiner Grundsatz für die Planung eines KalksJ,ein­
bruches gilt in dieser Hinsich1t, daß sich die Entwicklung der front in 
der form voHziehen soll, daß man jederzeit in der Lage ,ist, bestimmte 
Bänke so abzubauen, daß die jeweils gewählfen Steine nicht mit ungleich­
ar.figem Material, Abraummasse oder unbrauchbarem Zwischenmillel ver­
mengt werden. Diesen fordernngen kann bei einem großen Bruch im 
allgemeinen nur der Strossen- oder Et.agenbcJJu Rechnung fragen. Bei 
bestimmter Lagerung (bei in den Berg fallenden Schichten) ist der Eta­
genbau überhaupt nicht zu umgehen. Der Bruch gerät ansonsf,en mit dem 
fort-schreitenden Abbau in solche Schwierigkeiten, daß er aufgegeben 
werden muß. Nicht zutreffend sträubt man sich vielfach gegen den Eta­
genbau mit dem Vorwand der KoslspieHgkeil. U. a. bringt man vor, dafs 
die auf den obersien Etagen gewonnenen Steine von Stufe zu stufe 
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transportiert werden müssen, bis sie zur Bruchsohl,e gelangen. Ein der• 
artiges Verfahren käme sid11erlich Ieuer. Jeder T,errasse wird eben aus 
diesem Grund eine· Absturzschurr,e CSchl•eu,sel oder ein Bremsberg zur 
Ablieferung zur Bruchsohle beigegeben. Bei sehr hohen Brüchen ist nun• 
mehr von einzelnen steirischen Werken die Errichtung von förder- bzw. 
Sturzschächten vorgesehen, bzw. in Angriff genommen worden. Ihre Er„ 
richlung sefzl selbsfversdändlich auch Etagenbau voraus. Als VorJeile 
dieser förde1r1rnng stellen sich hemus, daß der Abtransport ohne Kosten 
vor sich gehl, daß das bei der Anlegung des Schad!1tes gewonnene Roh• 
gestein verwertet werden kann und sch).ießlich, daß der Schacht bei ent­
sprechender Dimension die Möglichkeit zur Lagerung großer Massen bie• 
!et. Letzterer Umstand ist besonders im W,inter und bei längerer schiech• 
ter W.iUerung von Vorlei'1. Trichf,erbau CRollochbelriebl hat kein steiri­
scher Kalkste,inbruch. In vielen fällen würden übrigens die Geländever• 
hälfnisse die Ausnützung der bei dieser Betriebsweise gebotenen 
Vorteile ausscMiefsen. 

Jeder Bruch und ganz besonders jene der Kalkwerke müssen der 
EnHernr,mg des Abraumes Aug:enmerk zuwenden. Zugegeben, bei vielen 
steirischen Kalksf,einbrüchen isl der Abraum verhältnismäßig g1erjng­
mächlig. Wenn dann auch nur geringe Nachbmchigef,ahr besteh!, wird der 
lockere Boden bei Regen doch abgespüll und verschmutz! die Bruch• 
wand jn mehr oder minder brnHer front. Der Rest sammelt si,ch auf der 
Bruchsohle lllnd muß 1-elzlen Endes doch entfern! werden, so es der 
Betrieb nicht vorzieht, seine War,e durch Zumengrung dieser Masse!n in 
der Güte zu drücken. Die lehm~g v.erschmulzt,e, braune front manches 
gesleinsmä~g gu,t,en sleiir:is-ch!en Kalksteinbruches ,isi nur auf Nachlässig­
keit in der Abraumfrage zurückzuführen. 

Allgemeine Bemerkungen über Kalk, 
Marmor und Dolomit. 

al DER KALKSTEIN. 

Neben reinstem Kalk mit mehr als 99 % CaCQ3 ctheorelisch 56 % 
CaO und 44 % co21, der Här,!e 3 und dem spezifischen Gew,icht 2, 6-2,8 
gib! es durch die Zunahme des Gehaltes an MgCQ3 im dolomilisch•en Kalk 
tlbergänge zum Dolomit mit 54 % CaCQ3 und 46 % MgCQ3, der HärJe 
3,5-4 und dem spezjfiisd:1en 0,eW,icht 2,85-2,95. 

Außer dieser für den T ochnologen vor allem wichf,jg,en und auf dem 
Chemismus ba,sierenden Gliederrmng wird der Kalkstein noch nach ver• 
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schiedenen anderen Gesichtspunkf.en eing,etem und allenfalls durd1 Bei­
namen näher bezeichnet. Nach der Zugehörigkeit zu grofien geologischen 
Einheilen spr,icht man z. B. von paläz.oisch1en, mesozoischen und lerliären 
Kalken, je nachdem ob diese im Alf.erlum, Mi!Jelaller oder in der Neu­
zeit der Erde gebildet worden sind. Eine slraligraphisch1 weilerg,ehende 

· Giieiderung häli u. a. den Schöckl-, MuraiUJer-, Gulensleiner-, WeUerstein­
und Dachsl-einkalk auseinander. Nach dem kennzeich[lenden Gehalf an 
Versteinerungen sprich! man andererseits z. B. vom Krinoiden-, Clyme­
nien-, Penlamerus- und Muschelkalk. Die Slt:1ininduslrie le,ill dagegen 
aufier nach dem Chemismus die Kalke vielfach nach der Härte ein illnd 
unterscheidet har,!e und weiche. 

GesleinskundJ.ich wei,sen die einm geologischen Einheit angehörigen 
Kalksleine vielfach gewü,se g,emeinsame Züge .auf. In den gesleinstech­
nischen und behiebswirlschaftlichen Belangen ze1igl jedoch wohl fast 
jedes Vorkommen besondere, .ihm eigene Verhällnisse, die vieUach für 
die Bauwürdjgkeit entscheidend sind. Man kann in die1ser Hinsich1t z. B. 
Vorkommen mit im Chemismus verhältnismäfiig gleichmäfiigem Material 
solchen gegenüberslellen, in denen der Kalkstein starkem Wechsel ,unter­
worfen ist. Der Wechsel kann sich wieder von Bank ~u Bank vollziehen 
oder mil dem liefergrnifenden Abbau erfolgen. Gewisse Schwankungen 
sind auch in den besten Vorkommen fast stels vorhanden. Praktisch 
rechnet man zu den reinen Kalken im aHgemeinen jene, die weniger als 
S % Beimengungen besitzen. Leider ist festzustellen, dafi die Schwan­
kungen des Rohsleines, denen ebensolche in den Erzeugnissen ent­
sprechen, vielfach noch nicht die nötige Beachtung finden. für eine 
l(onlrolle der chemischen Beschaffenheit des jeweiligen Abbaugutes be­
sitzen trotz deren Bedeutung wohl die wenig·sl,en W,erke aiuch nur die 
einfachsten Einrichlungen. Es isl ,daher kaum verwunderlich, dafi manchem 
Unlernehmen die Klagen über eine Änderung in der B,eschaUenheit ihrer 
Produkte d1urch die Abnehmer Sorge machen, ja, dafi es vorkommt, dilß 
Unternehmen überhaupt ersi durch solche Klagen auf das Vorhandensein 
von Schwankungen aufmerksam werden. 

Jedes Kalkwerk sollle in de,r Lage sein, seinen Bruch und das jew.eils 
anfallende Gut selbst wenigslens in großen Zügen zu überwachen. Von 
Ze,;l zu Zeii solllen die Bänke sysfemaHsch arnf ihre Eignung zum Brennen 
unlersuchl werden. Von der chemischen Ziusammenselz1mng hängen doch1 
wesentliche frag,en ab, wie z. B. die Höhe der Brennlemperafur, die 
Dauer der MaximaUemperalur, der der Kalkstein beim Brennen ausg;e­
seizl werden mufi usw. Sofort müfif.e eine Untersuchung vorgenommen 
werden, wenn eine Beanstandung erfolgt. Ein Kalkwerk müß,fe dazu 
über die einfadtslen GeräJe ZJUr Prüfung der Kalksleine auf ihren Gehalt 
an kohlensaurem Kalk verfügen. Sind bei einem Werk Mahlanlagen vor­
handen, so wäre e,ine Einrich:lung zur Prüfung umso mehr zu fordern, 
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da die Untersuchung auf Bänke aufmerksam mach!, die die Mögiichkeil 
zur Hersf,ellung besser beziahUer Erze,ugnisse bieten, wie von ZemenJ­
oder Romankalk Hand in Hand mit der Kontrolle des Steines sollle ,ein 
Kalkwerk •in der Lag,e sein, den Aschengehalt der Kohle und die Zusam­
mensetzung der den Ofen v•erilassenden Gase zu prüfen. Bei einem Kalk­
ofen isl eine wesenUiche ·wärmeausgabe für die Erhitzung der Verbren­
nungsluft zu verzeichnen. Die Luf.lzuf,uhr darf daher nur im unbedingt 
nötigen Umfang erfolgen. Von einer nicht entsprechenden Luflziulfuhr 
kann rnan sich einfach durch die Untersuchung der Verbrennungsgase 
überzeugen. Enlhallen diese CO, so ist der Verdacht nahe, dafs zu wenig 
Luft zugeführt wird. Zeigen die Gase dagegen viel Sauerstoff, so isl zu 
viel Luft zugeführt worden 1rnnd es w,ir,d Br,ennsloff vergeude!. Man rech­
net, dafs bei r.ichif,iger Leilung des Br,ennvorg.ang,es in den Abgasen bei 
fehlendem CO nicht mehr als 2 % 0, bzw. 33-36 % co2 und ats Res! 
Stickstoff vorhanden sein darf. für die Untersuchung der Abgase gib! 
es handliche und nicht teure Apparate. für die Wir:lschafüichkei:I des 
ßr,ennvorg,anges bielel bei fehlen entsprechender Geräte auch die Tem­
peratur der Abgase einn gewissen AnhaUspunkt. Im Kalkwerk Straufs, 
Peggau, hal man bei einer Reihe von Messungen die Temperatur der 
Abgase bei den Schachtöfen mil Aufsenfeuerung mil 240-330 Grad C, 
bei den Segeröfen (Schachtöfen mit Mischfeuerung) mit 220-260 Grad C 
ermittelt. Behelfsmäfsig stellte man bei den Schachtöfen in Neustift die 
Tempernlm mit 300 Gmd C fest. 

lsl ein Werk in der Lage, die genannten Kontrollen vorzunehmen, so 
isl für die widsdraftliche Führung des Betriebes eine w.ichf.ige Grundlag,e 
geschaffen. 

Die Ergebnisse mit dem Kalkmesser (Calzime1er) sind bei sorgfäl­
tiger Arbeit auf ½ % genau, wenn der Mg-Gehalt der Probe nlicht über 
5 % hinausgeht. Bei. eiiniger tlb1U111g redmet man für eine Bestimmung mit 
dem Kalkmesser höchstens 10 Mi,mden. Bei der Herisletlung von Wasser­
kalk r,eichl das CalzimeJ,er zur Kontrolle nlicht mehr aus. Man mufs dann 
in der Lage sein, auch den Gehalt an Ton zu bestimmen, wofür es eben­
falls einfache Befriebsmelhoden gibf. 

Die Schwankungen ~m Chemismus des Kalkes w,erden durch Verun­
reinigung,en bzw. Beimengungen verursacht, die auf die Verwendbarkeit 
des Materiales von mafsgeblichem Einflufs sind. Unter den Beim.engiungen 
sind vor allem Ton, Kieselsäure, Eisenverbindungen, organische Stoffe 
und in seUenen fällen Manganoxyd zu nennen. Die fisenverbindungen 
und die organischen Stoffe bestimmen ,im besonder,en die farbe des 
Kalkes, die bekanntlich sehr wechselvoll sein kann. Die ,in der Regel die 
graue bis schwarz,e fal'be verursachenden organischen Stoffe sind vor 
aHem auch Anlafs, dafs verschiedene Kalke beim Erhif.zen oder bei der 
mechanischen Beanspruchung einen kennzeichnenden Geruch besitzen. 
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Auch nach den Ver111mein:igungen gib! es für den Kalkslein öflers 
gebrauchie Benennungen. 

Man sprich! je nach dem Magnesiag,ehall von schwach und stark dolo­
milisch,en Kalk,en; bei ger,inger Tonbeimengung von tonigen oder mer-

• geiligen Kalken, bei einem Tcng,ehaH bis e!w,a 15 % von Kalkmer,giein 
und .schließlich bei einer Tonkomponenl,e bis elwa 30 % von einem Mer­
gel. Bei erheblich,er Beimengung von Kieselsäure spricht man von einem 
Kieselkalk und bei einem größeren Gehal! an bibuminösen Bestandteilen, 
der sich beim Zerkleinern durdt den Gernch v,errät, von einem Stinkkalk. 

Abgesehen von diesen Stoff.en haben Kalksteine stets auch einen 
Wassergehalt, der als Bergfeuch!,igkeit bezeichnet wird. Die Spalhung 
des Kalziumkarbonctt,es erfolgt heim Brennen in Ge1goowart von Wasser­
dampf aus der Bergfeucht.igkeil bereits unterhalb 800 Grad C. Man hat 
zur HerabseJzung der Brennl,emperratur wiederhol! den Versuch! gemacht, 
der Brennzone Wasserdampf zuzuführen. Es zeigte sich jedoch, daß die 
Kosten der Erzeugung des Wasserdampfes die erzi-elle Kohlenersparnis 
beim Brennen übersteigen. Der Grund dafür, dafs die feu,chlen Stem.e 
le:ichler brennen, ist, dafs der s,ich entwickelnde Wasserdampf einen un­
gefähr 1600 mal so großen Raum wie das Wasser einnimm!. Das Oeste,in 
erfährt dadurch eine Lockerung, die sonst erst bei der Spal,lung des 
Karbonales zustandelwmml. Dm;; auf diese Weise zustandekommende 
Zersp11ing:en darf aber nichl bis zum sogenannten Zerschie~en gehen, 
worunter der Of.enzug und die Ausbem,te an Stückkalk J.eiden. Abge­
sehen von der Venmreinigung, die in einem Vorkommen mehr oder we­
niger wo1l~ig verteilt auftrilil, ist es nicht seUen, daß in einem Bruch die 
Zusammensetzung des Kalkes von Schichte ZIUJ Schächte wech,sell. Die · 
daraus sich ergebenden Sdtwi,erig,kei;fen sind besonders belrächllich, 
wenn ein wiederhollier Wech,sel mit tonhältigen Lagen vorlieg!. Beson­
ders bei Sütwasserkalken Cz. B. im tertiären Kalk im Becken von Rein), 
ist das schichtweise Schwanken viel häufiger als bei dem im Meer ge­
bildeten Kalkstein zu beobachten. Die EinschaUung schmaler Tonbänke 
erleichf,ert zwar die Lösung im Bruch, doch beim Brennen bilden sich 
um den Kalk Krusten, die das Löschen erschweren. Tonhältig,e Gesteine, 
wie überhaupt Kalksteine mil ,geringerem CaC03-GehaU, brauchen zur 
Entsäuerung bedeutend weniger Hifze als hochwertige St-eine. Werden 
sie trotzdem auf die den letzteren zukommende Brennternperatm erhitzt, 
so trilt eine Bindung zwischen Kalk und den tonigen Bestandteilen ein 
und es entstehen Produkte, die dem ZementkaJ.k ähnlich sind. Sie löschen 
im Wasser g,ar nicht oder sehr träge ab 1rnnd dürfen meist nicht einge­
sumpft werden, da ihr Kalkbrei in der Grube erstarrt. An und für sich 
besitzen die Tonerde und die Kieselsäure einen höheren Schmelzpunk! 
als die i.m Kalkofen herrschenden Temperaturen betrag,en. Bei Gegenwart 
von Eisenhydroxyd wird jedoch der Schmelzpunkt auf etwa 1200 Grad C 
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herabgeselzt. Kieselsäure, Tonerde und Eisenhydroxyd sind übrig,ens 
auch vielfach in der Kohlenasche vorhanden und verursachen ebenfalls 
bei der Berühnung mit dem frisch gebrannten Kalk oberflächliche Ver­
bindungen CSchlackenbildungen). Bei der für die Erzeugung von Brannt­
kalk verwendeten Kohle bedarf auch deren Schwefelgehalt der Be­
achl,ung. Nachleile freien diesfalls besonders leichl beim Brand im R-ing­
ofen auf. Bei manchen Kalken, wie im gröfieren Umfang heim Schöckl­
kalk, handeli es sich nicht so sehr um eine Einschaltung toniger Lagen 
in den Schichlverband, sondern es liegt in erster Linie die Einschwem­
mung von tonigem Rückstand enttang der Klüftie und Risse vor. Besten­
falls kann man bei derartigen Verhälinissen hoffen, da5 •speziell lrocke­
ner Ton bei den Gewinnungsarbeiten wenigstens teilweise abbröckelt. 

Bei beslimmf,er Lagerung der Schicht,en (aus dem Berg fallend) kann 
die Einschaltung von Tonlagen unter Umständen in einem Bruch R1U1f.sch­
gefahr bedingen. 

Größeren Gehalt an Kieselsäure besilzen die sogenannlen Kiesel­
kalk,e. Man glaubt annehmen zu dürfen, da5 die bei 573 Grad C erfoJ­
gende Umwa,ndlung von Hef- in Hochquarz mi,I einer solchen Volums­
verrnehmng verbunden ti·st, daß ebenfalls das Schiel3en äm Ofen begün­
sf.igt wird. Von anderen Kalken unf.erscheidei den Kieselkalk die 
wesenllich größere Här.le. 

Der Mg-Gehalt des Kalkes schli-e5lich v,erdient änsofeme Beachlung~ 
als die Zerselzung des kohlensarur,e111 Kalkes zwischen 700-900 Grad C 
in intensivem Mafi slatlfindet und sehr langsam vor sich gehl. Der erste 
Zerfall des Magnesiumkarbonates erfolgt dageg.en bernils bei 500 Grad. 
Bei lnnehaI.!ung ,einer besltimrnlen Tempera,fur ermöglich! di,eser Umstand 
durch das Brennen dolomilischer Kalksteine Erneugnisse herzuslellen, in 
denen nur d1ie koh1ensaur,e Magnesia, nicht aber deT kohlensaure Kalk 
zerselzt ist. Bei den Schachtöfen kann an den iiberhilzf.en Stellen die 
Temperatur 1200 Grad C erreichen. Diese Tempera,iur wirk! sich beim 
kohlensauren Kalk ,in noch hinnehmbar,em Maße aru,s. Der Kalk wird träger 
iöschend. Das Magnesfomkarbonal ist dagegen bei dieser T emperafur 
derart überbranni, daß bei normaler Vera,rbeilung ais MörieföindesJoff 
die vollkommene Hydralisierung nur allzu leicht erst im Bauwerk auftriU 
und dort schädtiche Treiberscheinungen bewirkt. Durch genügend langes 
Einsumpfen oder durch fängeres Ueg.enlassen des fris,ch ang,emachlen 
Mörtels kann diese Gefahr herabg,eminde,r,i werden. 

Ebenso wie Schwank1Ungen im Chemismus freien beim Kalkstein ein 
und desselben Bruches auch Streuungen in den mechanisch-technolo­
gischen W erlen auf. füefür isl v,ielfach "Ciie partienweise verschiedene 
feklonische Beanspruchung des Gest,ein:es verantwor,ildd1. für das Ver­
ständnis dieser Erscheinung mu5 man jedochl durchaus nicht g,l,eich an 
ausg,eprägte Zerrüllungszonen denken. Wechselnde Komgröfie, verschie-
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dene Kor-nverwachsung und vor allem tonige Beimengungen können des 
weile11en als Ursache für die wechselnde Festigkeit in Betracht kommen. 

In mehr oder minder dichl,er Anordnung weisen die meisien Kalke 
zufolge tektonischer Beanspruchung Zerklüflung auf. Durch den aus zir­
kulierenden Lösungen abgeselz,len reiinen Kalk s1nd di,e Klüfte wiederholt 
ausg,eheill. Die dadurdll bedingte meist auffallend lieble Ädemng gibt 
.besonders bei unregelmäßigem Verlauf manchem Kalk ein rech-t dekora­
Jives Aussehen. 

Neben dem Fels bildenden Kalkstein initi CaCQ3 noch als mehr oder 
minder wa-sserheUer Crdner), durchsichtiger Kr,iista11 auf. Die Kristalle 
finden sich meist a1s KluHbildung,en (z. B. lim Sfoinbmch Fölling, Stein­
bruch am St,einbe11g bei Graz und lsemode bei RadegmrndJ. Das CaCQ3 
dieser form ,ist in der Regel verhäilnismäßlig sehr rein. Mei-sl liegen je­
doch nur recht geringmächtige Bildungen vor und es besteht so enge 
Verwachsung mit dem die Aufwach1sungsfläche darstellenden Kalkstein, 
daß sich die gesonderte Gewinrnung des Cal~.tes für iedmische Zwecke 
nicht lohnt. 

Gelegenllich kommt es in den KfüUen zu sinf.erarHgem Absa,fz, der 
unter der Benennung „Onyx" für kunslgewerb1id11e Arbeiten Verwen­
dung findet. 

b) DER MARMOR. 

llnf.er Marmor versieht die Gesteinskunde ausschließlich die körnigen 
Abarten des Kalksl,eins, die eine sogenannte llmprägung CMefamorphosel 
hinter sich haben. In der Steinindustrie werden jedoch unter der Bezeich­
nung Marmor alle kömig,en und dichten Kalksfeli,n.e zusammengefaßt, die 
polierfähig sind. In der Praxis macht sich diese Benennung so gellend, 
daß der größte Tdil des zu dekorafiiven Zwecken verarbeiteten „Mar­
mors", besonders dlie gefär·bf.en Abar,len, Jabächlich gesleinskundlkh 
dichter Kalkstein sind. Geschätzt sind vor allem die diulfchschieinenden 
Varietäten. Durchscheinendes Verhallen besitzen in erster Linie die g.e­
steinskundlich echten Marmor,e. Bei den besten Marmor,en dringt das 
Licht noch durch bis 3,5 cm starke PJaHen. Neben der weißen Farbe be­
sitzt der gesleinskundiiche Marmor öfters noch lkhlgrauen Farbton. Sel­
f-ener sind dunkle Marmore mit beigemengt.en feinen Kohle- od,er Gra­
philpar!,ikelchen. Der gesl<einskundliche Marmor ist vielfach sehr reiin und 
enthält au~er CaCQ3 und ,ev,enluell MgCQ3 in der Regel nur geringe 
Beimengurngen von Eisen, Mangan, Ton oder K:ieselsäur,e. Mil zunehmen• 
dem MgCOS-Gehalf bestehen 11bergänge zum Dolomilmarmor. Bei jedem 
für dekorative Zwecke dienenden Marmor ist besonders auch auf die 
Führung von Schwefelkies zu achf.en, da von ihm die bei der VerwiUe­
rung enf,sle-hende Roslfl.eckigkeH den Ausgang nimmt. 
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c1 DOLOMIHSCHER KALKSTEIN UND DER DOLOMIT. 

Dolomite führ,en viieMach zur näheren Bezeichnung den Namen einer 
besHmmlen ,gieolog;ischen Schlchfe. In Sie:i,erma.rk haben z. B. der Haupt-,. 
Ramsau- und der Dachsfeindolomit größere Veflbr,ei,fnmg. 

Das Verhältnis von Cacoa zu MgCOa kann in den verschiedenen 
Vorkommen alte möglichen Werfe annehmen und man sprich! von Ober• 
gängen von Kalk über den dolomilischen Katk zum Dolomit. Brenn! man 
einen Dolomit bis e,lwa 1200 Grad C, so erhält man ein Brannlprodukt, 
das mit Wasser oft ein sehr weifses Hydralpulver giibl, das zum Tünchen 
und Weifsen gern verwendet wfrd, j,edoch wie oben erwähnt bei Aufser• 
achllassung der nötigen Vorsiel~! bei der Veraflbeitung gefährlich werden 
kann. Brennt man dage,gen etwa nJU.r bis etwa 800 Grad C, so ,erhält man 
einen unter Wasser erhärJ,enden Mörf,elsloff. Diese in den Handbüchern 
zu findende Dars!,eUung bedürft.e nach unserer Erfahrung näherer Prii• 
fung. Von uns durchgeführte Versuche haben viielf,ach g,ernde das gegen• 
!eilige Ergebnis g,ezeigl. Wird dagegen MgCO3 bis zur Sinterung 
(Schmelzung) erhitzt, so erhält man den SinlerdoiomH, der als fuUer 
für Industrieöfen Bedeutung hat. 

An ,fremden Beimengungen enlhäll der Dolomit häufiger Ei.sen• bzw. 
Mangankar:bonal, das sich bei der Verwfüerung of1! durch gelbe, braune 
oder schwärrl!iche färbun,g v•erräl. Weilerhin kann der Dolomit auch 
Kiese,lsäuf\e ,und Tonerde enthaUen. 

Di.e spröden Dolomite wei,sen vielfach engsländige Zerklüflung auf, 
die verhällnismäfsig rasch zum grusigen Zerfall bei der Verwitterung 
führt. Diese V,erwitil,emngsform charakterisiert gefla.dezu die LandschaU 
mit dolomfü.schem Untergrund. Aus sandig-grusiger flanke ragen bizarr 
geformte Türme und Türmchen, wie sie in Sf,ciermark z. B. besonders 
trefflich im Gesäuse am f.ufs der großen Wände ZJU beobachten sind 
CHaindlkar, am Weg ins JohnsbadJla.lJ. 

Dolomfüsche Mergel geben schliefslich ebenso wie die Kalkmergel als 
Branntprodukle Wasserkalke. 

Die Verwendung von Kalk, Marmor und Dolomit. 

aJ DER KALKSTEIN. 

Die Verwendung des Kalkes ist mannigfach. 

Bruchsteine. 

In großem Umfang werden für die verschiedensten Zwecke gewöhn• 
liehe und lagerhafle Brucbisteine g.ewonnen. Das Bruchsteinmauerwerk 
aus Kalk fügt sich wohltuend in das Landschaftsbild. Da Osterreich be• 
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sonders bestrebt ist, die Voraussetzungen für den Fremdenverkehr zu 
schaffen und zu •erhalten, sollle darnuf stets Bedacht genommen werden. 
Der Reiz verschiedener Bauwerke ist nicht allein in der landschafflichen 
Lage, sondern auch in der harmonischen .Einfügung des Baustoffes be­
gründet. Dabei ist festzustellen, daß sich in zahlreichen Fällen das Bruch­
sfeinmauerwerk kaum höher stellt als di,e Verwendung eines anderen 
Baustoffes, im besonderen nicht, wenn man die Halfbarkeif berücksichdigf. 

Sfraßenba,usfoff: 

Als Slraß,enbausfoff spieien die sleirischlen Kalke eine große Rolle. 
Neben der Verwendung als Packlage und Grobschoffer im Unterbau 
werden SchoMer und SpJ.j,ff auch für den Oberbau herangezogen. Mi-1 
Berechtigung kann bei leJzter,er Verwendung auf verschiedene Mängel 
hmgewiesen werden. So wfrd im besonderen über die Staubplage ge­
klagt. Durch eine enfspre,ch)ende Tränkung ist jedoch eine gewisse· Mil­
derung erreich:bar. Die sysfemaf.ische Unfersrudiung und die vergleichen­
de DarsfeUung der sJ-eirischen Gesteinsvorkommen wird aufzeigen, das 
die vielfaclJie Verwendung von Kalk als Sfraß·enbausfoff in Steiermark 
dadurch gerechlferfig,f ist, daß in verschiedenen Gebief.en kein besseres 
Gestein in wirfschafllkh fragbarer Entfernung zur Verfügung steht. 

Gleisbeffungssfoff: 

Der eben erwähnte Umstand ist die Ursache, daß der Kalk trotz 
gewisser Mängel auch als rneisbeffungssfoff in beachUichem Umfang 
Verwendung findet. 

Befonzuschlagsfoff: 

Als NachJ,eiil erweist sich bei der Verwendrung des Kalkes als Zu­
schlagsfoff, daß der Gehalt an Sf,einmehl nicht seifen ungewöhnlich groß 
ist. Das Steinmehl haf.f,e.f zum großen Teil am Br-ecbkom. Durch clen 
gleichzeitigen Anfall von KlufJiehm wird die Güte nicht seUen noch ver­
schlechl·erf. Im besonderen das ,tonige Steinmehl setzt die ßindefähigkeit 
des BrechschioUers herab. Dieser Nachteil kann durch Waschen des auf­
bereiteten ßJ:,eclJgufes gemindert werden. Eine weitere Verbesserung 
des Zuschlagsfoffes kann durch den Ersatz des ausgeschlämmten An­
feiles durch enfspr-echiend gekörnten, reinen Natursand feinkörniger Be­
schaffenheit erreicht werden. Bei Beton, der höheren Temperaturen aius­
gesefzf ist, erweist sich der Kalkzuschlag selbsfversJärnllich gegenüber 
verschiedenen anderen ZuschLag.sloff.en weniger günstig, da der Kalk 
gegebenenfalls bei dieser Verwendung gebrannt wird und den Beton zu 
vorzeitigem Zerfall! bringt. 

Zementrohstoff: 
Im Zusammenhang mit der in Aussicht genommenen gesonderten 
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Darstellung der ~n Steiermark vorhandenen ZementrohstoHe wird an 
dieser Stelle auf den Kalk zurückzukommen sein. 

Keramische lndushi,e: 

In der Regel wird von der keramischen Industrie gemahlener, dichier 
Kalk bevorziugl. Die erwünschten, weißhrennenden Scherben verlangen 
einen eisenfreien Kalk. 

Glasfabrikation: 

Man verwendet gemahlenen Ka,lk. Die erforderHchie Reinheit richte! 
sich nach der herzustellenden Glassorl<e. Auch ein geringer Eiisengehalt 
macht den Ka:lk für weiß•es und farbloses Glas unbrauchbar, wie auch ein 
Gehalt an Ton, da dieser zumeist eisensclilüssig isl. Magnesia ist meist 
nicht erwünscht, da diese die Glasmasse strengflüssig mach!. 

Sodafabri,kation: 

Man nimmt gemahf.enen, dichten Kalk. 

Branntkalk: 

De·r Br,anntkalk wird für den Verbraucher in drei Handelssorten ge• 
liefert. 

a) Als StückkaJ,k, so wie er aus dem Ofen kommt [im Durchsdmili 
in der Größe zwischen 150 und 300 mm). Au~er durch die Ofenart 
wird dde Ausbeiut,e ,an S.tückkalk auch von der Natur des Roh­
steines beeinflußt, wie von seiner mehr oder minder großen Zer­
rniblichkeit, seiner Neigung zum Zerschießen oder zum Zerifall 
in .der Vorwärmzone. 

b) feingemahlen in Säcken. für versch'Iedene Industriezweige, aber 
auch für Händler ~st der Bezug von gemahlenem Bra,rmtkalk vor• 
teilhaft. Bei guter Verpackung und Aufbewahrung kann er mehrer•e 
Wochen gelagert werden. Auf der BausteUe bief.et er den Vorteil, 
daß er be1i richtiger Mahlung ohne Hinterlassung des dem Mauer­
werk gdähdich werdenden Rückstandes rasch ablöscht (6-8 Stun­
den>. Außerdem können dem Kalk hydraulisch wirkende Zusätze, 
wie Traß, Ziegelmehl lllSW. beigegeben werden, die die Festigkeit 
erhöhen. Die Mischung wird dies.falls inniger und die Wirkung 
des Zusatzstoffes günstiger. Der Kalk wird dadurch aJUclJ wider­
standsfäh~ger gegen die lösende Wirkung des Wassers. Er kann 
dann als künsJlicher Wasserkalk bzw. hydraulischer Kalk verwen­
det werden. 

Ober die festigkcitsverhältnisse bei Traß-Zusatz informiert folgende 
Aufsf.ellung: 
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KALKfESTIOKEITEN BEI TRASSZUSATZ: 

Traß von Festigkeiten i n kg/cm2 

Kalk von Gossendorf 
Zug nach Tagen Druck nach Tagen Oststmk. in 0/o 

in% 28 56 7 28 56 7 

100 1 6 

peggau CSlraulU 

10 90 40 59,2 68,5 185 272 334 
20 80 37 51,4 70,8 138 228 372 
44,5 55,5 24,8 44,7 54,2 88 195 253 
50 50 14,3 39,3 50,9 42 143 184 
75 25 7,5 19,5 33,3 16 63 103 
100 3,3 5,0 5,7 5,9 7,5 11 

Leitendorf 
(Sfyriazitl 

20 80 15 33 100 243 
35 65 12,5 33 66 166 
50 50 8 13 48 148 
100 5,3 8,9 12,3 7,6 18 27 

Leilendonf 
CHydralkalkJ 

30 70 16,6 25,4 30,4 82,8 164 210 
50 50 16,4 27,3 26,4 81,6 142 174 
100 9 91 

Bemerkungen: Der SJyriazil isl ein dolomil,ischer Kalk, der zwischen 
700-900 Grad C nur teilweise entsäuert worden ist. Die Mischung Traß 
- Hydra-lkalk aus dem Kalkwerk Leitendorf Iäiuff unt,er der Handelsbe­
zeichnung Trassil. 

Die Zeit von 56 Tagen wurde für die Begr,enzung des fesligkeils­
werles gewähll, da die bisherigen Unt,ersuchungen nach diesem Zeitraum 
nur mehr eine geriing,e Erhöhung der fesligkeif.en feslgeslelll haben. 

cJ Als Kalkhydrafp111Iv,er. Der Brannlkc11lk wird dazu vor,ersl durch 
Zusatz von Wasser in feines, weißes, pulveriges Kalkhydrat über­
geführf rund dieses dann feiiner als Porlland-Zement gemahlen 
Clrocken gelöschlf,er und dann gemahlener Kalk). Bs sind beim 
Mablern nur mehr die beiim Löschen nicht erfafslen Teile zu zer­
kleinern. Das Hydralpulver wird in Säcken in den Handel gebracht. 
Diese Erzeugnisse werden auch als Sack- oder Zementkalk be­
zeidmel, doch ist zu bemerken, daß seil ,einiger Zeil die Tendenz 
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zur Ausmerzung dieser zu Irrtümern führenden Bezeichnung be­
sieht. Die Vorzüg,e liegen in der bequemen Verwendung auf der 
Baus!,elle und in der länger,en Haltba,rkeil im Lager des Bausfoff­
händiers. Zwiischen dem Trockenlöschen und dem MaMen lieg.f eine 
Zeiilspanne von 2-4 T,agen, die beii richfig,er Wasserzugabe ge­
nügt, um den gefosch1f,en Kalk vermahlungsfähig zu machen. Eih 
richtiger Wasserg,ehaU isl von größ!,er Wichligkeil, da ein Zuviel 
an Wasser langie, 5euchl mach!, so daß man nichl mahlen kann und 
ein Zuwenig ungelöschte Teile zmückläßl, die in den Säcken 
nachlöschen. 

• • • 
Bei den unler der Siinf,ergr,enze gebrannten Kalken werden im allge­

meinen u:nlersichieden: 

LUfTKALK. 

al W e1ißkalk (kräflig löschend, 
weiß. Nur bis zu 10 % Mg O + 
Silikalbil<lner. Davon Mg O bis 
5 %). 

bl Graukalk oder Dolornifkalk (trä­
ger fosch,end, grauweiß bis dun­
kel. Neben Mg O bis 10 % Si-
1ikalbildner. Mg O mehr ai-s 
5 %) 

oder 
al Fellkalk; rein, kalkreich, (große 

Erg,i.ebigkem. 
bl Ma.gerkalk; wenig rein (geringere 

Ergiebigkeill. 

HYDRAULISCHER KALK. 

al Wasserkalk Uräge löschend, zu 
Pulver zerf,aUend, wasserbeslän­
diig. Neben CaO und Mg, 0 min­
desf,ens 10 % Sitikatbildnerl. 
Mindestfestigkeit nach 28 Tagen 
15 kg/cm2. 

b) Zemenlka!lk (in Wasser teilweise, 
zerfallend; gemahlen. Minde­
slens 15 % SHikalbildnerl. Min­
deslfestig1keil nach 28 Tagen 
40 kg/cm2. 

cl Romankalke lln Wasser Illichf 
zerfallend, gemaMen). Sjlika.f­
reich, Mindeslfest,ig,keH nach 28 
Tagen 80 kg/cm2. 

Die Bezeichnung Weiß- und Orairnkalk ist ein fester Bestand in der 
Nomenklatur der Kalkindusfrie. Die Farbe isf als äußeres unfierscheiden­
des Merkmal allgemein anerkannt. Eiinzelne BeobaicMungen bei Versu­
chen lassen es uns uns,icher erscheinen, ob die Farbe falsächliich slets 
eindeutig einen kohlensauren Ka'lk von einem dolomilischen Kalk trennt. 
Speziell in e1inem bestimm1en faill fiel ein dolomHisd1:er Branntkalk durch 
seine blütenweiße Farbe auf. Ein beslimml,es Urteil möchlen wir aruf 
Grund unser•er bisherigen Unf,ersuchung1en jedoch in ddeser frage noch 
nicht aussprechen. 

In gldcher Weise wie Weißkalk wird schließlich für Mauer- und Pulz­
mörlel noch Karbddkalk verwendeJ. Er ifäHt bei der AzetyJen-Herstellung 
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an. für die Kontrolle seiner Brauchba,rkeil ist laufende tlberwachung 
amllich vorgeschrJeben. 

Die Eigenschaft der hydraulischen Kalke, im Wasser zu erhärJen, wird 
durch den Ton- und SilikalgehaU ~lösliche saur,e BeslandleiJ.e) bedringJ. 
Jahrhunded·elang waren die hydraulischen Kalke neben den Mischungen 
von Luffäalk und Trass (oder Puzzolan) die einzigen Mörlel,sloffe, die 
die Eigenart der Erhärtung im Wasser besaßen, ,h!i-s der PorH,.mdzemenl 
auf den Plan lral. 

Nach dem Ton- und Silikat,gehaU unlerschieJdel man leichte (hydraw­
Jische) Wasserkalke mil 10 bis 15 %, und starke oder schwere (hoch­
hydrauliische-l Wasserkalke mil mehr als 15 % löslichem sauren Anteil. 
Die Bezeichnung isl insoweit berechligl, als die lelzlgenannlen Kalke 
schwerer sind. Die leichten Kalke zerfal'kn beim Löschen meist voH­
sfändig, nur langsamer als LuftkaJ.ke. Schwer,e Kalke können nur g,emah­
len auf den Markl kommen, da sie nur f.eilweii,se z,erfallen. Da,s Brennen 
der Wasserkalk,e erfordefil große Vorsicht-. Je nach der ZusammensetZ1rnng 
des Rohsteines arbeifet man mit T emperaluren zwisd1ien 900 und 1000 
Orad, da sich sonst das enlslehende CaO bereits im Ofen mil den toni­
gen Beslandleilen v,erbinden würde. 

Kalksleine miil mehr als 35 % tonigem Ani,eil (KaJkmergeD geben bei 
einer Brennlemperalur, die wenig höher als die Zerselzungslemperalur 
von CaCO3 Jsl, ,ein Produkt, das sich mit Wa,sser kaum erwärmt und· 
nicht zeclälll. Es muß gemahlen werden und gib! dann ein hellgelbes bis 
bräunt.ichg,elbes Prulver, den Romankalk oder Romanzement. Das Pulver 
bindeJ rasch mit gering,er Erwärmung ab. Gegenüber Porf.landzement er­
härf.et es lang,sam, erreicht aber gute Endwerte. Als weUerfester fassa­
denputz ist es g,eschälzf,. Es Jst aber gegen feuchligkeit ,empflindlich und 
nimmt begierig co2 aus der Lufü auf und kann nicht weil verschickt 
werden. 

Die Verwendung der Brannlkalksorf.en erfolg.t zu verschiedenem 
Zweck 1und zwar als: 

Mauerkalk: 
Man wünscht einen geschmeidig,en Brei, der s~ch beim Zerreiben 

zwischen den fing,ern f.ein anfühlt, kdnen von Fremdkörpern stammenden 
Bodensatz bilde! und keine Kalkleilchen enlhäU, die die rasche Lösich­
fähigkeit eing,ebüßt haben. Dies isf bei KaUdeilchen der fall, di,e mif Ton 
oder Kohtena,sche Verbindung,en ein,gegarngen sind, die das rasche Ab­
löschen verhindern. Def die Löschfähigkeif des Kalkes hemmende Ton­
gehalf erhöht jedoch anderseits die Bindefähigkeit und fesfigkeif. Im Mörtel 
können derartige Kalkteilchen gegebenenfalls erst dann zerfaillen bzw. 
nachlöschen, wenn dieser bereits erhärf.el. Durch die Raumvermehrung 
beim Löschen wird der Mörf.el gelockert und zersprengt, weshalb solche 
Körper auch als Sprengkörper bezeichnet werden. Aus diesem Grund 
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darf man auch rnur Kohle v,erwenden, der,en Asche den Kaik an den Be­
rührunig1sslellen niJcb! angr,e,ift. Die durch Sprengkörper verursachten 
Schäden können durch die Mahlung des Stückkalkes vermieden werden. 

Pulzka,lk: 
An den Pulzkalk werden höhere Anforderungen wie an den Mauer­

kalk geslelll. Er muß vor aHem sehr r,ein rund fr,ei von Sprengkörpern 
sein. Derr '!rocken g,elöschl,e und anschiießend gemahlene Kalk erschein! 
für diesen Zweck besonders g,eeignel. Diese im Ausland anerkannte 
Anschauung finde! bei uns nicht zurecht noch geleiUe Meinung. Die bei 
uns immer wieder zu hörenden Zweif,el beruhen nach unserer Auffassung 
zum wesenMichen Teil darauf, daß ,im allgemeinen die Erzeugung eines 
hochwerrlig-en Sackkalkes in Oslerr-eich noch nicht den ,erwünscbf,en Stand 
erreich! hat. Bei uns isl als Pulzkalk immer noch in ersf.er Linie der gul 
cingesumpfle W,eißkalk CTeigkalk] bevorzugt. Di,e Aufberdhmg des Sack­
kalkes erfolgt, vorleilhafl duf1chi Windsichfung. 

Verlängerte z,emen-lmörleJ. 
für beslimmle Verwendung wird dem Kalkmör!,el PorUandzement zu­

gesetzt. Man erziel! dadurch höhe11e Binddesligkeit und eine raschere 
Abbindungi. Diese Mörtel gel!,en alllich als elastischer wie r-eine Zemenl­
mörlel und werden daher für Bauwer,ke verwende!, die Bewegungen aus­
geselzl sind, wie z. B. fabrikschomsf,eine. Man nimm! meist gleiche Teile 
Kafä und Zement. 

K a I k s a n d s I e i n e. 
Der KalksandmödeI wird in formen g,eslrich:en und dann an der Luft 

erhärten gelassen. Die f,esligkeil isl g,ering, bestenfalls 30 kg/cm2. Das 
Erzeuginis läuft ,in den Normen unter der Bezeichnung Ka1kmörlelsldn. 
Er wird heule nm mehr seilen herg,esletll. Seine Verwendung ist im 
allgemeinen auf unle:rgeordneles Mauerwerk (Zwischenwände usw.) 
beschränkt. Dem Kalkmörletsle~n sind die Schlackensldne anzuschJ.ießen, 
die heul,e aHerding,s bevorzugt auf Zementbasi,s hergesle111 werden. 
Nimm! man an S.l,elle des Sandes Kohienschlack,e (V,erbrenrrungs-feue­
rungssch1acke), so kann bei Zemenlzusalz eine wesenUich bessere fesl,ig­
keil erre1chif werden. Die Schlacke •enlhäll .lornge und kieselige Besland­
lcile, die in der Hilze aufgeschlossen worden sind und mil dem Kalk, 
bzw. mit dem freien und f11eliwerdenden Ka1k des Zemen!,es zemenla:rlig 
erhärten. Die normengemäße Mindesldruckfesligkeil isl 30 kg/cm2. Die 
Sleine sind wesenMich wärmedämmfähiiger als Kalkmörlelsleine, aber 
auch als gebrannte Mauersieine. 

Bessere Steine erhäll man, wenn man im Wasser g,ekörn!,e (granu­
lierte) Hochofenschlacke verwendet. Diese enlhäll neben freier Kiesel­
säur,e und Tonerde auch etwas Kalk Es isf jedoch! noch weitere Bin­
dungsmöglic:hk,eil für Kalk g,egeben. Gelöschter Kalk 1rnnd Schlacke g-eben 
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Sch.lackensleine, die nach läng,erer ErhärlungszeiJ befriedigendere Druck­
f,esligkeil aufweisen. 

Ein besonderes Produkt sind die Kalksandsteine. Der Kalk isl im 
aUgemeinen e,in langsam erhärtendes BindemiUel. Bei Oegenwarl von 
freier Kieselsäure mit g1ekhizeiliger Erwärmung kann der Erhärtungspro• 
zefs slark beschleunigt und die Festigkeit erhöh! werden. Bei Kalksand• 
steinen wird dies durch Pmssung und anschl.iefs,ende Dampfhärl<u:ng er­
reich!. Hiebei finde! zwischen Kalk und Sand bzw. Schlack,e bei HüHen­
sleinen ,e1ine 1cbiemische Wechselwirkung uni.er Bildung von Kalziumhydro­
silikalen slalt, die die einzelnen Sand- bzw. SchJackenkömer miteinander 
verkiUen. 

Bei dem Siloverfahren w1ird gemahl,ener Branntkalk mil dem Sand 
gemischt und das Gemenge ang,ef.euchf,el. Dabei wird der Kalk gelöscht 
und die -enlwickeHe Wärme wird bereits zur Einleitung des Btindeproze,s­
ses aiusgenülzl, der durch Pr,essen und anschließende Dampfhärlung be­
ende! wird. Bei dem Ätz,kalk-Trommelverf,ahl'en wird die Mischung in 
eine rolierende Trommel gebracht und dort un!,er Dampfdruck der Kalk 
ab91elöschl. Man fordert möglichst reinen und frisch g,elöschlen Kalk, 
um mil einer möglid1sl kleinen Menge (5-10 % J die besl,e Wirkung zu 
erzje-len. 

Die Prüfung sf,eirischer Hül,lensteine ,ergab fesligkeiten mit einem 
Durchschnillswerl von 150 kg/cm2. 

Die sf.eirische Schtackensf,eiininduslrie verwende! prakHsch nur Ze­
ment als Harurplbindesloff. me Beigabe von KaJk bezweck! in erster 
Linie nur die Neutrali®iemng scbäd,liicher Anteile in der Schlacke (Schwe­
fel u .. a.J. Die Festigkeit dieser Steine beträgt im allgeme,inen 30-70 
kg/cm2. 

Düngekalk. 
Der Kalk wird für die,sen Zweck in verschiedener form verwendet. 

Man kann gebrannten, gemahlenen oder ungemahlenen Ka,tk nehmen 
(bei schweren Böden zur Verbesserung der physikalischen EigenschaUen) 
oder auch Mi,schungen aus rohem und gebrannlem, gemahlenem Kalk 
(bei lekMen Böden). Dtie f,einheif des gemahlenen Düng,ekalke1s soll 
eine störungslose Verwendtung von Streumaschinen mögl,ich machen. Je 
feiner die Mah,lung isl, desto mscher und durchgreif.ender isl auch die 
Wfrkung. Von guten Handelssorf.en wird ge.fiorderl, dafs sie mindestens 
70 % Feinmehl unt,er 0,2 mm KorngrÖfs•e enfhaJ!en. Der übrige Anl,eil soll 
ni<:M gröfser als 1 mm sein. Hinsichllich der Wfrksamkeit eines gegebe­
nenfa,Jls vorhandenen Mg-Gehaltes .isl man nicht emheiMiche.r Meinung. 
Uni-er Umständen wfrd für Düng,ezwecke auch gemahlener Ka,lkmergel 
verwende!. 

Der Bmnnf,kalk fmdel ferner in der chemischen Industrie die mannig­
falligsle Verwendung, wie für: 
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Kalkslicksloff. 
für die Herstellung von Kalksf.icksloff wird sehr reiner Kalk ge­

fordert. 
Zu c k e r i n du s f. r i e. 

Die Zuckerindustrie breMI den Kalik in der Regel sel,bsl, da sie das 
enlsf.ehende co2 verwertet. Der Kalkstein darf neben möglichsl wenig 
kohlensaurer Magnesia höchstens 0,4 % Gips enlhaUen. 

K a I z i u m k a r b i d. 
Zur Herstellung von Kalziumkarbid wird sehr reiner Kalk mil minde• 

slens 95-96 % CaCO3 g,eforder~. Besonders wird auch auf den Phos­
phorgehall geach!,el, der höchsl,ens 0,06 % befragen darf. 

E i s e n in du s I r i e. 
Bei saurem Erz wird Kalkslein für die Bildung der Hochofenschlacke 

gebraucht Di,e Hochofenindiuslrie leg! meist kernen so großen Wer! auf 
die Reinheit des Kalkes, fordert jedoch eine möglichst gleichbleibende 
Zusammensetzung. Sie mach! aber ebenso wie die Verwendung von 
Brannf.kalk im Marli:nofen Einschränkungen hins~chlflich des Mg-Gehalles. 
Siels isl auch Sulfid- oder Sulfalg,ehall schädlich. 

Chlorkalk. 
Der Ka.Jk muß für die 'Hersf,eillung von Chlorkalk sehr rein sein und 

vor aUem frei von Magnesia, Ton und Eisen. 
Weitere Abnehmer von KaJk sind .u. a. die Leder-, Papier-, Zell­

wolle-, Farb- 11J1nd Lackindustrie. 
Im aUgemei,nen fordelrl die chemi,sche ,lndusl-rie ,einen mögJi,ch,sl 

r,einen Kalk mil hohem CaO-Gehalt, da nur dieser bei den verschiedenen 
chemischen Vorgängen enl-sprechend wirksam w,ird. 

Als ,ch,emischen Nebenbetrieb haben Kalkwerke die Herslellung von 
reinem, ge,fä!Uem KaJziumkarbonal versucht. Der gebrannte Kalk wird 
gelöst, von den unlöslichen Rückständen befr.eil und in die gereinigte 
Lösung werden vom Ofen kohlensäurer,eiche Abgase eingeleilel. · 

Um die Gül,e eines Branntkalkes zu beurteilen, prüft man neben dem 
Chemismus: 

al Die Ergiebigkeit, 
bl die f,einheil der MahJung, 
cJ die Raumbesländigk,eil und 
dJ die Bindekraft oder die fesliigkeil. 

bl MARMOR. 

Marmor ü,i im besonderen als Dekoral-ions- und Bildhauermalerial 
bekannt. Die geringe Leilfähigkeil macht ihn auch in der Eleklrotedmik 
für Verleilerplallen geeignet. Er muß da:z:u jedoch vöHig frei von Melall­
verbindungen sein. Größere Mengen von Marmor werden auch zur Her-
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slellung von Branntkalk verbrauch!. Ob der Reinheit wird der Marmor 
vielfach auch in der chemischen Industrie für die fabrikal,ion von Chlor­
kaJzium lllnd Kalziumkarbid und für die Gewinnung von reiner Kohlen­
säur,e und in der Glasinduslrie ve,rwendel. In Gegenden, in denen Mangel 
an Kalkstein besteh!, werden scMießlich geringere MarmorquaHlälen für 
die mannigfachsten Zwecke in der gleichen Weise wie dichter Kalkstein 
verarbeitef. 

für dekorative Zwecke wird entsprechende Farbe, Struktur, Wet-ter­
besländigkeit und Gewinnbarkeit in Großblöcken gefordert. Die Freiheit 
von Rissen spiel! dabei e,ine besonder,e Rolle. Aus diesem Grund komm! 
sellislversfändlich ktin Abbau mil brisan.f.em Sprengsloflf in frage. 

cl DOLOMIT. 

für verschiedene Zwecke kam an Stelle der !euren Magnesilsleine 
auch Dolomit verwende! werden. Be.im Kauslizieren des Dolomites ergib! 
sich ein Geme,rige von CaO llIDd MgO, das keine wesenlliche Reaktion 
miteinander erngehl und dessen SchmeJzpunkl bei elwa 2400 Grad C 
lieg!. Zur Smlemng sind fiußmillelzusälze erforderlich. 

Die Sinler1empernlur lieg! zwischen 1500-1800 Grad C. Bei den Do­
lomilsleinen mach! sichl nachleiJig bemerkbar, daß das enlhalfene CaO 
auch im ge,sinleden Zustand nicht feuchligkeitsbesländig isl.. Bei Was­
seraufnahme wandell es sich in Kalkhydra! Ca(OHJ2, bzw. bei Zulrill von 
C02 in Karbonat um. Als SchUJlz wird dem Dolomit meist Teer beige­
mengt, der bei der Verwendung im Ofen raschl v,erbrennf. In der lelzl-en 
Zeil hal man zur Bindung des CaO auch versuch!, Magnesiiumsilikale, 
wie Serpenl1n oder Talk zuzusetzen, wodurch aber die feuerfosl,igke1il 
der Steine verringert wird. Im übrigen isl Dolomit nicht so schJ.ackenfes!, 
\\ie Magnesit. für die Hersiellung von Sinterdolomit komm! nur Dolomit 
mit entsprechenden Beimengungen ,und ohne Calzrurnkarbonalüberschuß in 
Betracht. Man fordert vom Rohsfiein eine chemische Zusammensetzung 
von Si 02 bis 7 %, Ca O 28-31 %, Mg O 18-20 %, fe O bis 3 %, Al2 Q3 

bis 3 %, neben co2. 
Neuesfiens hal man auch Verfahren, um aus einem nicht völlig ent­

sprechenden Dolomit CaO zu entfernen. 
In gleicher Weise wie der Kalksldn wird der Dolomit nicht seifen 

zur Erz,eugung von Düngemillel verarbeild. Dolomit dien! .ferner zur Her­
stellung von co2, Magnesia, Chlormagnesium 1UJSW. f,estere Bänke von 
Dolomit geben schließlich Bruchsleine, P,acklag,e, BelonschoHer usw. Als 
SchoUergul weis! der Dolomit rnilunler günsliiger,e Voraussetzungen als 
der KaJk auf. 

Dolomilmarmor kann bei entsprechender Ausbildung ebenso wie der 
Kalkmarmor verwende! werden. Er isl aHerdings in der Regel schwerer 
zu polieren. • • • 
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Die Besprechung der in der Steiermar•k gellllllfzten Kalksteine erfolgt, 
soweit als tuntich, unt,er Zusammenfassung derselben zu Gruppen. An die 
Spitz,e wird der Schöckilkalk gestent, der in der Kalkindustrie St,eiermarks 
die führende Stellung innehat. Die übrig,en Kalke sowie die Marmor~ 
und Dolomite werden im nächsten Heft der vorliegenden Reihe zur Dar­
stellung kommen. 

Der Schöcklkalk und seine 
Begleitgesteine. 

Unter Begleilgesl-einen sind die an verschiedenen Sf.e.Llen in dem in 
den geologischen Karten als Grenzzone des Schöcldkalkes kartierten 
Streifen aulflrelenden Gesteine zu verstehen. Sie freien örtlich zum 
Schöcklkalk in ein so enges VerbandsverhäHnis, daß eine g,esteinslech­
nische Darstellung ,sie nicht iibe,rgehen kann. Ein bei der Planung nicht 
berücksichligles Auftreten der Begleif.gesleine haf. schon manchen Bruch 
in arge Schwi,er,igkeilen gebracht. Im besonderen bereit.et von diesen 
Gesf,einen versch,iedenen Abbauen der Kalkschief.er Verlegenh·e,il, wes­
halb seine besondere Besprechung gerechlforligt ist. 

Die gesteinstechnischen Verhältnisse. 

al DER SCHOCKLKALK. 

Nach dem äußeren Bild, vor allem nach der Farbe, können verschie­
dene Abarten des Schöcklkalkes ause,inandergehallen werden. Von den 
hell- bis dunkelblauen Typen füh1"-en Obergänge bis zu fa.sl schwarzen. 
In größ,erer Verbreitung triff der weißgrau, ,bzw. graublau gebänderte 
Schöcklkalk auf. Schließlich gibt es noch ,gleichmäftiig .graue und weiße 
formen. Der Schöcklkalk -ist dicht bis feinkrislallin. Er kann im gesf,e,ins­
lechnischen Sinn als Halbmarmor bezdchinel werden. 

Der Schöcklkalk ist im aHgemeinen ungleichkömig. Hübl beschreibt 
im grauen, dichf,en Maler•ial aus dem Sleinbrnchl des LMldes St-eiermark 
in Naas bei Weiz den Bestand ,aus drei ·Komkla•ssen und zwar: 

Oroßkömer bis 0,3 mm Durchmesser 16 % 
Mil.lelkömer bis 0,12 mm Durchmesser 60 % 
Kleinkömer bis 0,05-0,03 mm Durchmesser 24 % 
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Vom Schöcklkalk Bachwirt, Anna.graben, Nordhang des Linnecks, gib! 
tlübl an: 

Großkörner bis 0,4 mm Durd1imesser 
MiHelkömer bis 0,04 mm Durchmes,ser 
Kleinkörner bis 0,012 mm Durchmesser 
Grundtei,g bis 0,005 mm Durchmesser 

2 % 
40 % 
10 % 
48 % 

Blürnl gibt vom Material des Steinbruches Fölling bei Mariatrost fol-
gendes füld: 

Grobkömer von 0,5 mm 
MiHelkömer von 0,15-0,3 mm 
Kleinkörner von 0,01-0,1 mm 
Grundteig aus Körnern unter 0,006 mm 

Die Großkömer siind nach Blüml lose g-eslreut Die Mitlelkömer sf,el­
len den Hauplanl•eil dar. Den resUichen Raum e11fülilen die Kleinkörner 
und der Grnmdteig. 

Eigene Messungen a,n Proben aus dem Sf.einbmch Strauß in Peggau 
ergaben: 

Probe I 
Unl,er 0,15 mm 30 
0,15-0,3 mm 50 
über 0,3 mm 20 

% 
% 
% 

Probe II 
35 % 
64 % 
1 % 

Mil der Korngröße siebt ·die Brennbiirkeil in Beziehung. Je feinkör­
niger, bzw. dichter der Schöcklkalk ist, umso mehr wird seine Durchsalz­
geschwindigkei,l v,err~ngerl. für den Schöcklkalk von Gradenbeiig wird im 
allgemeinen eine Br-enndauer von 52 Stunden angenommen. Neben der 
Kornvergröberung selzl auch die KlüHigkeil des Sdtlöcklkalkes die 
Brennd11mer herab. Herr lngi. B e ,i d I mein! damH die kürzere Brenndauer 
des Schöcklka.Jkes von Peggau erklären zu können. Diese belräg.f nach 
den Ermi!Mungen von Herm Ing. S eh i r m b a eh e r bei den Schaichiföf.en 
mil Außenfeuerung im We,rk Strauß 36 Stunden (bei einem Brennstoff­
verbrauch von 48-52 %), bei d.en Schachtöfen mil Misch1feuerung <Hoch­
leistungsofen Seger) 72 Stunden (bei einem Brennstoffverbrauch von 
18-26 %). 

In den reinsten Typen des Schöckilkalkes isl auch im Dünnschlli,ff 
Calzil einziger Gemenglcil. In den weniger reinen freien mil ger,ingerem 
oder größerem Anf,eil noch Graphit, PyrH, Limonit und Quarz auf. 

Die Körner sind im allg-emeinen verzahn! und biJden ein festes Ge­
webe. Während die einfarbigen Typen wiederhol! mehr oder minder 
massig-e Textur besitzen, zeigen die übrigen ausg-epräglen Bänderbau. 

Zur Gewinnung eines allgemeinen Bildes über den Chemisnwis sind 
in der beigeg,ebenen Tafel II Analysen des Schöcldkalkes von verschJe­
denen Vorkommen angeführt. Hübl hat sich an Hand einiger Proben 
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speziell mil der Natur des undöslich:en Rücksf.andes im Schöcklkalk be­
schäftigt und wies folgende Bestandteiil,e nach: Kieselsäure, Titan, Ton­
erde, Eisenoxyd, sehr wenig Alkalien. ferner wurden in einer Probe 
Spuren von Mangan, Phosphor und Schwefel festg,esf.elll. 

b) DER KALKSCHIEFER. 

Kalkschiefer freien als wesenfäches Glied der Grenzzone, vor allem 
im Liegenden und Hangenden des Schöcklkalkes, bzw. in diesem Bereich 
mil dem Schöck!lkalk ver,schollt oder verschuppt auf. Das Am1ssehen des 
Kalkschiefors wechselt. für die Be2'!eiichnung als Kalkschiefer ist in erster 
Linie das mehr oder minder ausgeprägte, schiefrige Gefüg,e mafmebend. 
Bei den zwei nachsf.ehend beschriebenen Proben handelt ,es si!CIJI um 
lichf.gelbliches, roslfleckiges Gestein. Im Mineralbestand •ist in den Kalk­
schiefern neben herrschendem Cal2!it meist Quarz, Serizit, Ton und Li­
monit vorhanden. Dem an den s,ch,öcklkalk gewöhnten Bohrmeister fälll 
beim Kafäsch~•efer die durch den Quarzgehalt bedingle größere Härte 
auf. Die opHsche Analyse von zwei Kalkschiefern ergab: 

Bruch des Kalkwerkes Ne1U1stm: Bruch Berger in Weiz: 

Unter 0,15 mm 
0,15-0,3 mm 
über 0,3 mm 

Kalkspat mit 
limonitisch-

Korngrößenver-t eilung: 

80 % 0,03-0,1 mm 
20 % 0,1-0,3 mm 
0 % über 0,3 mm 

Mineralbesf.and (in Volumsproz,ent>: 

Kalkspat + etwas 

35 % 
35 % 
30 % 

toniger Durchlrär1kung 74,6 % tonige Verschmiemng 90,3 % 
Quarz 16,9 % Quarz 4 % 
Serizit 8,5 % Serizil 2 % 

Erz 3,7 % 

Einen Schöcklkalkschief.er vom Birchbaumersallel bei Weiz beschrieb 
Hübl. Das Gestein ist dunkelgrauschwarz bis graublau und isl von fein­
sten Kalkspatäderchen durchzogen. Limonit trill iin nadelkopfgroßen 
Pünktich·en und Jn Oberzügen auf den Spaltflächen auf. ,Im Schliff sind 
noch Quarz, Ser-i2!il, Feldspat und Gmphit fes~sterllbar. 

Die Korngröß•enanteile sind: 

Großkorn 0,04 mm 10 % 
MiUelkom 0,02 mm 60 % 
Kleinkorn 0,014 mm 30 % 
Scbließilich sei noch erwähnt, daß sich 1urnl-er den Kalkschie.f.em Maf.e-
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rial befindet, das im gescll'liffenen Zustand recht dekorativ wirkt. Aller­
dings müßt.e eine derarfi.ge ins Auge gefaßte Verwendung sorgfältigste 
Auswahl treffen. Am Rohstein slörf ansonsten den Gesl-einstechniker 
der verbr•eitde mißfarbig gelbliche Ton. 

Die geologischen Verhältnisse. 

aJ DER SCHC:-'CKLKALK. 

In der Darsl•ellung de•r Verbreifung des Schöcklkalkes in der beige­
gebenen Tafel I isf unschwer das Auflr,efen in voneinander isolierten 
Schollen in ,foJ.genden Gebieten zu erkennen: 

a) Im Raum von Weiz 
b) im Gebiet des Schöckls 
cJ im Raum von Peggaiw und schlie61ich 
d) im Gebiet von Köflach. 
AUersmäßig ist der Schöcklkalk eine BHdung im Al!erfum der Erde 

{Paläozoikum) und zwar im Devon. 
Dem Schröcklkalk ist p1al1ige bis bankige Absonderung ,eigen. Sie 

verleiht einzelnen großen Brüchen (z. B. Naas bei Weiz, Pegg,au, Gra­
denberg) ein charakf.erisfisches Aussehen. Si.e begünstigt ferner die Ge­
winnungsmögHchkeit von lagerhaf.f.en Bausteinen. Bei einer Unzahl von 
Bauwerken (Brücken, Siütz- 1rnnd fullermauern, Hausfundamenlen usw.! 
ha,f daher der Schöcklkalk von allersher zur.echt vielseitige Verwendung 
gefundenr. Den Baulichkeiten gibt er ein wohlluend in die Landschaft sich 
einpassendes, freundlich-helles Bild. 

Eine andere BigenschJafl des Schöcklkalkes ist gleichfa.lls ,fast in 
aHen Vorkommen in mehr oder minder ausgeprägter Weise zu tr,eff.en. 
Er ist mehr oder minder z.erkfüffet. Län,gs der Klüfte sinkt das Wasser 
unschwer .in die Tiefe. Im Gebiet des Schöcklkalkes herrscht demnach 
weil verbr-eitet Wasserarmut. Das Wasser lrilt rneisf erst in der Höhe 
des Talbodens IUilld zwar wiederhol! in Rriesenquellen tu. a. Baummühl­
quelle in Weiz, AndrHzursprung, Hammerbach und Schmelzbach in Peg­
gau) zmfage. Im Zusammenhang mif seiner Reinheit weist der Schöckl­
kalk _«!rhöhte Löslichkeit auf. Dadurch ist die besondere Entwicklung von 
sogenannten Karstphänomenen, wie Schläuchen, Schächt,en nmd Höhlen 
begünsUgt. (Lurloch, Höhle,nmünder in der Peggauerw,and usw.) Es ist 
daher nicht verwunderlich, daß auch in den Sf,e,i,nbrüchen (z. B. Berger­
bruch bei Weiz: usw.) wiederhol! größere Hohlräume angefahren werden, 
wovon jeweils das -Bundesdenkmalamt .in Kenntnis z:u setzen wäre. Aluch 
die Trop,fstembildung hängt mit der Löslicbkeit zusammen. Im Zuge der 
Lösung des Schöcklkalkes komm! •es zu einer gewissen Anreicherung 

27 



seines unlöslichen Anf.eiiles, vor aHem des tonigen Stoffes. Letzterer 
wird vom Wasser in die Klüfte e:ingeschwemmt. 5nf.sprechend dem Ver­
lauf der ZerklüHung •reid11t die tonige Einschwemmu.ng bis in das Innere 
der Schöcldkalkslöcke, wovon man sich unschwer in den Höhlen, wie in 
der Lur-grolle überzeugen kann!. Besondere Verbreitung von tonigem Be­
lag setzt aUenfa.Jls die Qualifät des Branntkalkes unerwünscht herab. In 
Oberflächennähe und im Berdch von alf.en Verebnungen ist im allge-

' meinen das Ausrnafs der tonigen Verschmieriung gröfser. Mancher Betrieb 
schafft sich daher se1lbs.l S1c1Jiwier,igk-eiten, wenn er im Schöcklkalk seine 
Entwick.J11J1g in erst.er Linie in der Breilendehnung sucht,, sich vornehmlich 
in obe11f,Jäch1ennahen Schichten bewegt und de,n Entschlufs zur Tiefenarbett 
nicht aufbringt. Gerade &n dieser Hinsicht bief.et jedoch der Schöcklkalk 
zufolge der vieleror,ts vorhandenen Steilabfälle eine recht brauch,bare 
Voraussetzmng. Im Bereich von Tatengen ist a1lerdings nicht sellen die 
Entwicklung etnes größeren Bruches behinder·t. Die steilen Geländefor­
men sprechen be,rnil,s bis zu ,einem g,ewissen Grad für entsprechende 
We.Uerbesländigkeit des Sch1öcklka:J.kes. 

Der Abraum ist im Bereich des Schöcklkalkes im allgemeinen gering.­
mächtig und beweg•I sich ,in der Rege,! rnu um e,inige dm. Bei der be­
sonderen Verwendung des Schöcklkailkes zur H,erstellung von Brannt­
kalk kommt aber ,auch der Räumung die,ser 1wnliefen Deck•e Bedeutung 
zu. Ansonsten ist die Front allzu leicht von dem bei den Niederschlägen 
verschwemmten Abraum mit 1,iiner häßtichen, aber auch schädigenden 
Verschmi-erung überzogen. 

Die durch liicM,e Ausheilung geäderten Schöcklkalke weisen keine 
allzu hohe Würfeldruckfestigkeil auf. Sie sinkt mit der Dichte der Kliif.le. 
Diese Minderirnng ,setzt im allgemeinen tedoch k,ei,neswegs die Verwend­
barkeit des Schöck-J.kalkes als Bauste,in herab tmd es kommt der Würfel­
drnckfest,igkeil hinsicht,Iilchi der Schofler,güte keine zu groß,e Bedeutung 
zu. Bei der verbreitet,en Verwendung des Schöck.lkalkes als Schot.lergut 
sollle daher die Schoflerfesligkeif gegen Schlag st.et-s gröfsere Beachtung 
als die Würfeldruckfest,igkeit finden. Anderseits gibt die lichte Durch­
äderung ebenso wie diie häufige Dmrchschlwärmung mit verfaUetem, dunk­
lem Pigment dem Schöcklkalk vfolf.ach ein sehr schmuckes Aussehen, 
das ihn bei entsprechendem Anfall von Gro~blöcken für dekorative 
Zwecke geeignet ersdleinen läfsl. Durch den sprengenden Abbau der 
Brüche findet dii,ese Verwen.dungsmögiLichkeil jedoch kaum Beachtung. 

Milunter erfolgt .in den Klüften des Schöcklkalkes Sinterabsatz in 
Form bänder,i,g;er Ausbildung.. Es handelt ·sidl um Bildoogen, die .im 
Steingewerbe 1unt,er der B,ezeidmung Onyx Jaufen und für kleine,re kunst­
gewerbliche Arbeiilen ·einen gefä!Ligen Rohstoff darstellen. Der spren­
gende Abbau führ! allerdings zur Beschädigwi:g die•ser Sfücke und es 
schenkt ihnen kein Betrieb sonder-Hebe Beachitung. 
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bl DER KALKSCHIEFER. 

Der Kalkschiefer tr,iU vor atlem im randUchen Bereich, mitunter in 
betriebserschlwerendem Verband mit dem SchöddkaJk auf. Der Chemis­
mus schalte! die Möglichkeit der Verwendung zur Erzeugung von ge­
wöhnlichem Branntkalk aus. Das enge Verbandsverhältnis macht die 
Auseinanderhallung der Gesteine meist schwierig, und zwar umsomehr, 
als mi-t dem K,alksidlliefer wiederholt, wie bei der Einzeldarsteillung zur 
Besprechung kommen wird, noch öfters ander,es nicht besser brauchbares 
Material wechsellagert. Das verbreitef.e sd.11eferige Gefüge aus !insigen 
Scherkörpern macht die Hauptmasse des Kalkschiefers auch für andere 
baut•edunische Zwecke wenig ,geeignet. Die Planung der lnbetr,iebnahme 
eines Bruches lul daher gul, wenn sie sich verg,ewisserl, daß an der 
gewählten Stelle durch das Vorliegen von Kalkschiefer mit dem vor­
schreitenden Abbam1 ruchll sf.eigende Schwierigkeil,en erwachsen. 

Die einzelnen V orkornrnen. 

al IM RAUM WEIZ. 

Der Schöcklkalk lrHt im aUgemeinen durch für diese Gegend schroffe 
Geländeform gekennzeichnet hervor. Der Raab- und der Weizba,dl) haben 
im Schöcklkalk sleilwandige S~uchf.en (Raab- und Weizk1amml einge­
schniHen. 

Der Weizbachl durchfließt den Schöcklkalk in einer klammarfigen 
Enge vom Kreuzwirt bis kurz vor felse,nkeUer cinerseils und von Baum­
mühle bis südlich der Ruine Stmrnberg anderseits. Die Verengungen 
stehen im auffaUenden Gegensatz zu dem dazwischenliegenden, weil­
gedehnten WJesengelände zwischen feJse,nkeUer 1und Baummühle, in dem 
Ieicht·er zerstörbare Gesteine den Haupfüestand des Untergrundes dar­
ste!Jen. In den Klammfelsen z.eigl der Schöcklkalk in größerer Mädlllig­
keit befriedigende Gleichmäßigkeit. Die Gdändeverhältnisse machen je­
doch in diesem AbschniH die Entwicklung eines Bruches mehr oder 
minder unmöglich. 1n den randlichen Bereichen des S1chiöcklkalkes liegt 
anderseits ,in größerer Ausdehnung die Verschuppung mi,t Gest-einen der 
sogenannten Grenzzone vor. Im der Grenzzone treten in ansehnlicherer 

· Mäd1lligkeit Kalkschiefer auf, die rni-1 S,eriz.ifphyLii,t, Quarzit und anderem 
Gestein wechseUagern. In gesteinskundliicher Hinsicht weitestgehend 
gleichart.ige Gesteinsformen wie in •der· Grenzzone im Liegenden finden 
sich abschtniMswcise auch im Hangenden des Schöcklkalkes. 

Die Brüche dieses Rc11wmes sind am Hangfuß enllang des Weizbaches 
an den Ausgängen der Klammen öngelegl. Die gleichmäßig ansteigiernde 
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und guterhaltene Strafie durch die W.eJzldamm stelll eine hrauchibare 
Voraussetzung dar. Der R,mm von W,eiz selbst ist ein beachtenswerter 
ßedarfsträger. Der Ort WeJz vermillell überdies den Anschluß oo das 
oslsleirische Bahnnetz. Es befindet sich daher in diesem Raum nidi~ nm 
eine größere Zahl von Brüchen, sondern es sind auch zrum J.eH ansehn• 
Jiche fronten en!wickeU. 

An einzelnen Brüchen sind zu nennen: 

Bruch W,enger. 

Der Bruch lieg! am Nordausg.ang der WeiZ!klamm. In den sleilsf.ehen• 
den, durchsclmiUlich dm starken P<lalfen sf,eht marmorisierter Sichlöckl· 
kalk an. Die einfarbig lichte ,form besitzt größere Ausdehnung. Da­
neben frilt jedoch ,oodu gebänderter Schöcklkalk auf. Die Einschwemmung 
von tonigem Rückstand greiifJ im Ber-eich von Zer.rütfungsstreifen merkbar 
!iefer. Die Jllichl allzu breite front Celwa um 40 m) ,isl ungefähr doppelt 
so hod1 entwickelt und kaum gegliedert. Neben Scholler rund Baustein 
wird vor ahlem das Maleria-1 für die beiden Ofen gebwchlen. 

In dem unmilfelbar benachba-rlen Bruch erfolgte off.e.nsichllich der 
Angriff von der falschen Seile, so daß s~cili eine überhängende Wand 
ergab, die schUeßlich aufgegeben worden isi. In diesem Bruch sieh! m 
der Hauptsache bänderiger Stchlöcklkalk an. 

Die Errichtung der Straße durch die Weizklamm machte umifang• 
reichere Slülzmauerbaulen nöHg. Das Material wurde einem kleineren 
Bruch in einer Arusweilung der Klamm zwisdlen Kreuzwirt und feJsen­
keller enlnommen. Die IagerhaHe SpaUbarkeit macht das Material für 
diesen Zweck besonders geeiginet und ,die Staumauern fügen sich harmo• 
nisch in das prächtige Laindschaflsbild. 

Bruch f e I senke Her. 

Der in der Hauptsache ge_b_änderle Schöcfolkalk isl in eindnucksvoUen, 
plalligen Lage:n entwickell,-ö}e dadtari,ig ,einfallen. Der Abraum, der um 
etwa 20X20 m messenden front, ist unbedeuleind und ,nur wenige dm 
sl,ark. Die Plallen haben durchschnilBich 1 dm Dicke, können jedoch a!UJch 
stärker gewonnen werden und sind anderseits bei en!-sprechlender Vor• 
sieht noch wei'ler sp.aUbar. Der Bruch isl im besonderen für die Gewin­
nung von BauplaHen und •sleinen geeignet. Es sind Plaltengrößen bis 
etwa ½ m2 gewinnbar, da die Klüffung im allgemeinen weitsfändig isl. 
Die Lösung der Plallen ist im größeren Umfang durch Keilen möglich. 
Die von Lehmbesf.egoo beselzfen Absonderungsffächien sind hiefür eine 
günstige Voraussetzung. Im Schöcklkalk sind im unter,geordne!,en Aus­
maß schmale Bänder von leidlter zersef2ibarem, glimmerhälligem Kalk­
schiefer eingeschaUet, deren ArutshaUung im allgemeinen keine Schlwie­
rigkeilen bief,ef. Die P,laMen dieses Brudles sind u. a1. als Wegbelag in 
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Weiz viel verwende!. In der lefzf,en Zeil isf der Bruch wieder in Betr,ieb 
genommen worden und man isf mit der AufsfeHung ,eines Brechers be• 
schäHiigt, mit dem man allem Anscheine nach den anfaUenden Kle-inschlag 
verwerf.en wilil. 

Den Weizbach abwärts folgt vor Naas ein vor fäng,erer Zeit aufge• 
gebener Bruch. Es sieht ge:bänderter, plal,l,ig bis bankig abgesonderter 
Schöcklkalk an. Der Schöcklkalk wird von 5-6 m mächHgem Kalkscrliefer 
überlagert,. Der Abmum im engeren Sinne ist zwar gering., doch weist 
der an und für sich minder braud1lbare Kalkschiefer auch noch .t,iefgrni• 
fende Zersetzung auf. 

B r u c h N a a s d e s S t r a fs e n b a u a m I e s. 

Gegenüber der Ruine Sturmberg ist ein ansehnlicher Bruch mit einer 
etwa 90 X 50 m messenden front. Der Abraum ist im allgemeinen nicht 
sehr stark. Er erreich! maximal 1 m. Neben blaugrauen, z. T. sehr dunk­
len Typen tritt gebänderter Schöcklkalk auf. Bei der mechanischen Be• 
anspruchung (dem Schlag mit dem Hammer, dem Druck in der Presse) 
fällt besonders bei den dunklen Typen der Geruch nach Schwefelwasser• 
stoff auf. Er hängt mit dem ArnUreten von feinstkörnigem Pyrit im 
Schöcklkalk ,und z,. T. mit dessen Bilumengehall zusammen. Die dunkle 
Farbe stammt von organischen Be,imengungen, die teilweise in form von 
Graphitparlikekhen das Gestein gleichmäfsig durchsetzen oder sichl in 
Zeilen und Schnüren sammeln ,und dann auch meist die Bänderung er• 
zeugen. Als seUener Gemengteil lrJU im Kalk noch1 SeriziM!itf.erwerk auf. 
Der Schöcklkailk ist plattig bis bankig abgesondert. In den Bänken ist 
die Gewinnung von mehr als cbm großen Bruchsteinen möglich. Die Ge• 
wJnnung von Bauslein begünstig,t neben den gut ausgebildeten Lager­
flächen die abschnittsweise senkrecht dazm verlaufende Klüft.ung. In 
Zerrüttungsstreifen isl jedoch die Zerschenmg so engständJg, daß nur 
die Gewinnung von Schotter möglich ist. In diesen Bereichen greift die 
Einschwemmung von Ton merkbar tief.er. Die mechanisch !1,echnologische 
Prüfung (siehe Tafel III) zeigt, daß das Material bei den zeitJich aus• 
einander liegenden Untersuchungen beachtenswert,e Schwankungen auf­
weist. Bei der Prüf1Ung 1941 handetle es sich beim Material auf der lin· 
ken Sfeinbmch'Seile um einen dunkelgrauen bis dunkelblaugrnu,en Kalk, 
der durch lichte Adern ausgeheilt isl. Von der rechten Steinbruchseile 
wurde einfarbig hetlgraues bis heUgraublaues Maf.erial geprüft 

Dem Bmch Naas kommt im oslsteirisch1en Rairnm als Lieferant von 
Sfrafsenschotter eine beach,!enswerf.e Bedeutung zu. 

Bruch Webermichl. 

Der Bmcti: liegt dem eben beschriebenen gegenüber. Es steht einfar• 
big blaugrauer und gebänderter Schöcklkalk an. In der etwa 20X15 m 
messenden front ist der Kalk platlig bis bankig abgesondert. Die Bänke 
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haben eine Mächtigkeit bis zu -einem Meter. In den plattigen Bereichen 
isl die Einschwemmung von tonigem Stoff meflkbar größer. Das Ausmaß 
der Zerklüffung wechseM. Zum Teil ist das Gestein engständjg zer­
brochien. 

Bruch Pi c h I er. 

Der Bmch folgt bachabwärfs. Der Abraum ist geringmächlig. Neben 
einfarbig blaugrauem, sieht gebänderter Schöcklkalk an. Er ist glekb­
falls plaU.ig bis bankig abgesondert. Die Zerklüffung hält sich in frag­
baren Grenzen. In der etwa 30X30 m messenden front ist die Auslau­
gu,ng von Schläuchen zu beobachf,en, die stärkere Einschwemmung von 
tonigem Rückstand aufweisen. 

Bruch Berger. 

Der Bruch liegt bereits am Rande der SchöcMkalkmasse. In dem 
blaugrauen 111nd gebändeflfen Schocklkalk finden sich in größerer Aus­
dehnung durchziehende oder linsige Zwischenlagen von Gesf,einen der 
Grenzzone. Der Abraum im engeren Sinne ist geringmä.cMig. Die enf­
wickelle front hat ansehm.iches Ausmaß (etwa 150X80 mJ. Zum Teil 
dürff.e diese Ausdehnung im Laufe der Zeit durch die Suche nach besser 
gearteten Partien zustande gekommen sein. Leider wurde dabei ooch 
teilweise die Bmchisohle verschüttel. Die Zwischenlagen müssen, soweit 
sie bei minderen f.echnologischen E.igenschaff.en aius verwiUerungsemp­
findlichem Gestein bestehen, z,um Abraum gerechnet werden. Im wesent­
lkhien handell es sich bei diesem Material um □bergänge vom Kalk­
schief er zu flaserkalkarfigen Typen. Abgesehen vom stofflich bedingf,en 
minderen gesteinsfechnischen Werl verschiedener Zwischenlagen, ist die 
Grenzzone tektonisch stärker in Anspruch genommen worden. Der 
Scll'öcklkalk ist dadurch in diesem Bereich teilweise enständig zerbro­
chen, die flaserkalke br,ecciös entwickelt und die Kalkschieilier kiein­
linsig zerscherl. Mil der stärkeren Zerrülfung/ sieht vermehrte Ein­
schwemmung von .tonigem S~off in wsammenhang. Der Bruch hat eine 
größere Höhle angeschnillen. Der in nicht allzu günstiger geologischer 
Position gelegene Bruch besitzt Bahnanschluß 1und eine größere Aufbe­
reitung. 

Bruch Strobl. 

Der Bruch isl mit dem vor.beschriebenen nahe benadJibarl. Auch in 
ihm frilf neben dem blaugrauen und gebänderten Schöcklkalk die Zwi­
schenlagerung von Kalkschiefer und flaserkaJ.k auf. Es ist in der 1-efzfen 
Zeil eine AufbereHungsanlage erricl:Jlfef worden. Der Kalkofen w,urrde auf­
gelassen. 

Im Schöcklkalkslock des Raumes von Wejz sind außer den beschrie­
benen Br-liehen noch eine Reihe weiterer Abbaue vorhanden, die in der 
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Hauptsache allerdings nur einem jeweilig begrenzten Bedarf zu dienen 
hal.fen. Zum Teil haflel ihnen der Nad1lfeil der Lage im Obergangsbereich 
vom Schöcklkalk zur Grenzzone oder die Lage in dieser selbst an. 

Anger. 
Ein aller Bruch liegt in elwa 680 m Seehöhe am Fahrweg Anger-Zetz. 

In der etwa 30X25 m mes;enden front sf,ehl weißer und gebänderter, 
teilweise marmorisierler Schöcklkalk an. Die -Schichlf,Jächen besitzen 
Ölimmerbelag. Der Abraium mißt von 0,4-1 m und von ihm greift in den 
Klüififugen die Einschwemmung von tonigem Rückstand in die Tiefe. Vom 
einstigen Kalkofen sind nur mehr die Fundamente vorhanden. In der 
streichenden südlid11en Fortsetzung liegt im gebänderten Schöcklkal:k am 
Fahrweg Anger-Gschneid ein weiterer, bereits slark verwachsener Bruch. 
· Der Bruch Wünsmer im Poniglgaben nördlich Oberdorf bricht nach 
der erhaltenen Auskunft für eigenen Bedarf. In Peesen und Nöstl östlich 
Weiz sind Entnahmest,ellen, die seinerzeit Mai,erial für den Bahnbau 
Weiz-Ratten Jieferlen. Die Brüche sind inzwischen mehr oder minder 
verwachsen. Der Bruch in Landscha isl aufgelassen. Im Bruch von Leska 
wurde seinerzeit Material für den Straßenbau entnommen. 

bl IM GEBIET DES SCHOCKLS. 

Nach der Ve11breit1ung ,in diesem Gebiet hat der in seiner alters­
mäßigen Stellung wiederholt verschieden gedeutef.e Schöcklka.Jk seinen 
Lokalnamen erhallen. Die allen Flur- und Hausbezeichnrungen (wie Kalk­
weber, Kalkleit-en u. a.J deuten an, daß der Kalk in diesem Gebiet schion 
in lang zurückliegender Zeiit gienutzf worden ist. Als ßedarfsfräger traf 
wohl ebenso wie heute im besonderen der Siedlungsraum von Graz auf. 
Es ist daher verständlich, daß die Graz am nächst gelegenen Brüche 
CStaliegg, Nen]stifU die anderen übe11Hügellen. Damit nahm man aber in 
Kauf, daß verschiedene Brüche in den randlkhten Bereich des Schöckl­
kalkstockes rückten. Diese oder jene front liegt dadurch in der soge­
nannten Grenzzone, bzw. in den Obergangsschichlen. 

Die Grenzzone isl ein bunt rusammengesefzf,er Gesteinsstreifen, der 
bei Maria Trost beginnt, am Nordfuß des Linnecks durchzieht und am 
Ostrand des Schöcklstockes bis Radegund reicht. Clar hal diese Ver­
hällnisse in einer Kartenskizze veröff.enHichl. Heritsch hal aus der Grenz­
zone folgende Gesteine beschrieben: SerizitschieJer, Kalkglimmerschle­
fer, gelb anwiHernde, dünnschieferige Kalke mil glimmerigen bis phyi­
Iifischen Häufen, bläuliche Kalke, Zellenkalke, Rauhwacken, dolomilische 
Kalke und Sandsteine. Im Raume zwischen Bachwirt ,und Gregerbauer 
belrägl nach Clar die Mächtigkeit dieser Zone sogar über 300 m. Unter 
den genannten Gesteinen herrschen rötliche Schieferkalke und Sand­
steine. Während bei ersteren eine bautechlnische Nutzung höchstens für 
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massigere Partien noch in Betracht komm!, könnte eine solche für lelz­
lere u. u. in Erwägung gezogen werden. Die Sandsteine, bzw. Quarzite 
sind z. B. im liegenden des Schöcklkalkes im mittleren Annagraben bei 
der Einmündung des Glockengrabens aufg,eschlossen. Clar bemerk,t je­
doch, daß es sich bei den Gesteinen der Grenzzone um keine durch• 
gehenden Lagen, sondern um Iinsige Massen handelt, die nach mehr oder 
minder ,Janger Erslreckrnng auskeilen. Bei der Bewerfiung muß ferner noch 
berücksichlig1I werden, daß es sich bei der Grenzzone um einen Bewe­
gungshorizont handetl und die Beanspruchung der Gesteine auf deren 
Beschaffenheit nicht ohne Einfluß geblieben ist. 

Die abschnitlswcise große Zahl der Brüche im Annagraben ist wohl 
z. T. auch darauf zurückwführen, daß Brüche infoJg,e der durch die Ein­
schal111mg von Gesteinen der Grenzzone entstandenen Schwiel'igkeiten 
uufgegeben wurden und dafür an einer benachbar!,en SfeJle das Gelände 
verrifzf wurde. 

Neben den größeren Kalkwerksbetrieben wurden im Gebiet des 
Schöcklslockes kleinere Abbaue mi,f angegli,ededen Feldöfen in Gang 
ge,selzt. Dabei stützte man sieb mit Vorliebe auf die weiße Abart des 
Schöcklkalkes, die sich in den basalen Teilen im allgemefoen als linsige 
Einschaltung findet Cz. B. nördlich SHndl und Tippl). 

An Brüchen sind im Gebiet des Schöcklstockes zu nennen: 
B r u c h I s e n r o d e i n R a d e g u n d. 

Der Schöcldka:Ik reich! in der näheren Umgebung des Odes Rade­
grnnd bei Isenrode am tfof,sten herab. Er ist dort in einem sei,t längerer 
Zeit bestehenden Bruch aufgescMossen. Die Bruchsohle schneidet bereils 
den Kalkschiefer der Grenzzone an. Neben der gebändert•en Type finden 
sich im Bruch auch Lagen von weißem Schlöcklkalk. Der Abraum, der um 
elwa 30X30 m messenden Fron! isl wechselnd mächtig, im aUgemeinen 
jedoch nich1t sehr ansehnlich. In den klaffenden K,Jüfien greift die Ein• 
schwemmung von tonigem Zersetzungsrückstand lief. In den KlüUen 
finde! sich nicht selten gut all.l'sgebHdeJer Calzit. Neben Schotter wird 
Bruchsl-ein gewonnen, der z. T. nach der lagerhaften Absonderung giuJ 
lösbar isl und dessen weitgehende Verwendung im OrJ Radegund ange­
nehm auffäl.Jt. 

Benadilbad und zwar unmiHelbar über dem Schloß Isemode isl ein 
weiterer Bruch. In der um 15X10 m messenden Front ist lichter Schöckl­
kalk, überlagert von grauem und gebänd,ertem, a~fg,eschJossen. Der Ab­
raum ist 1u[lbedeul·end. Längs der KlüUe und Störungszonen greift die 
Zersetzung .tiefer. Seit kurzem gewinnt man wieder aus dem Iichl·en Kalk 
Piaffen. Sie spallen nach den Lagerflächen eben und können -unschwer 
durch Ritzen gefösl werden. Die durchschnfüliche PlaMenstärke liegt um 
5 cm, sinkt jedoch bi,s auf etwa 1 cm herab. Durch d:i-e Klüflung ist die 
Plallengröße begrenzt. Max•imal dürHe sie um ¼ m2 befragen. 
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Kleinere, :mm Teil mit einem Feldofen verbundene Brüche lieg,en 
in der weiteren Umgebrung von Radegund an der Basis des Schöcklkal­
kes, bzw. in der Grenzzone. Sie dienen durchwegs nur zur Deckung 
gelegenNichen Eigenbedarfes. 

Die Brüche im Annagrahen. 
Als Annagraben wird die Talenge zwisc:hien Bachwirt und Neustift 

bezeichnet. In den alten Karten findet sich auch die Benennung Einöd• 
graben. Geleg,entlich wird auch kurz nur von den Brüchen in Ne1rnstift 
gesprotl1en. Der Schöcldkalk zeigt in diesem Bereich mehr oder minder 
enge tektonische Vermengung mit Gesteinen der Grenzzone. 

Brüche beim Bachwirt. 

Am Ostausgang des Annagrabens befinden sich in der näheren Um• 
gebung des Bachwides einig,e Brüche, von denen gegenwärtig nur einer 
in Betrieb ist. In den Brüchien .fällt längs der Klüf,te die partienweise 
stärkere Durchselzung mit Tonbelag auf. Nach einer alten Arufnahme 
scheint bei dem dem Bachwirt nächstgelegenen Bruch seinerzeit ein 
kleiner Ringofen für die Erzeugung von Branntkalk vorhanden gewesen 
zu sein. Dies ist insofeme interessant, als diese Ofenart, die versch1e­
dene Vorzüge aufweist, in der steirischen Kalkindustrie heute nicht zu 
finden ist und auch anderwärts verhällnismäfsig spät Eingang gefunden 
hal. 

In der als Holdbruch bezeichneten front tritt in grö5erer Mächtigkeit 
neben dem gebänderten Sd!!öcklkalk die wei5e form desselben auf. Der 
Schöcklkalk ist parlienweise besser gebankt und die Mächtigkeit der 
Lagen liegt durchsdmi.ftlich um einige dm. 

Die Probe für die mechanisch,•technologische Prüfrnng des in der 
Tafel III unter Bachwirt angeführten Materials stammt vom kleinen Bruch 
am Nordhang des Linnecks. Es handelt sich um einen feinkörnigen, dun• 
kelgrauen bis dunkelblauen Kalk. 

Brüche der Stadt g e m ,ein de. 
Es sind dies die beiden ungefähr am halben Weg in der Ta,Ienge 

unmittelbar benachbart am orographisch rechf.en Ufer des Schöcklbaches 
gelegenen Brüche. Es sind fronf.en von ungefähr 50X30 m und 40X30 m 
entwickell. Der Abraum ist unbedeutend 1111nd im gebankten Schöcklkalk 
gib! es Abschnitte, die nur verhältnismäßig g,eringe Drurchsetzung mit 
lehmigen Lassen aufweisen. Gegenwärtig ist man damit beschäftigt, den 
c:iie Brutl1sohle verkleidenden Kleinsch,lag als SchoHer zu räumen. 

Brüche des Kalkwerkes Neustift. 

Hini,er den Brennöfen befindet sich der sogenannte Hausbruch, der 
eine Fron! von elwa 80X110 m aufweist. Der Bnrnch ist 1884 in Betrieb 
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genommen worden. Der im Hangenden und liegenden den Schöcklkalk 
begleilende Kalkschiefer hat speziell im Hangenden auf dem wesHichien 
r:lügeI des Bruch-es grofse Mächtigkeit. Der Abbau wurde daher bereils 
vor längerer Zeil ,allJf,g,egeben. Gegenwärlig wird in dem bachaufwärl,s 
gelegenen T eichbruch gearbeitet, der eine Fron! von elwa 60 X SO m be­
silzl. Auch in diesem Bruch macht sich der überlagernde Kalkschiefer 
belriebserschwerend bemerkbar. Der drifl.e zum Kalkwerk g,ehör-ige Bruch 
isl Blaubnuch benannt. Er ist seil längerer Zeil verlassen. Sein Name 
hängt mil der blaugrauen Tönung des Schöcklkalkes zusammen. Das 
Y.erhäHnis zwischen Schöcklkalk und überlagerndem Kalkschliefer isl sehr 
ungünsHg und erreicht maximöl 1 :3. 

Dem Hausbruch lieg! am orographisch linken Ufer ein in der lelzlen 
Zeil im kleinen Umfang wieder in Betrieb .genommener Bruch gegenüber. 
Von den einstigen Kalköfen sind nur mehr die Fundamenle vorhanden. 

Steinbruch Kollermichl. 
Dem Schöcklkalkslock gehört an der Stirne seiner ösHichen Älll!slap­

pung der Bruch in Fölling bei Maria Trosl an. Es ist eine Front von elwa 
100X3S m aufgeschlossen. Der Abraum isl wechselnd mächtig, dochl im 
allgemeinen gering. Es sieht neben einfarbig weißem und grauem 
Schöcklkalk auch in größerer Mächtigkeil die gebänderte Type an. Die 
Zerklüflung häll sich in milHerem Ausmaß. Der Kalk isl gebankt und die 
Bankmächligkei! erreicht bis 1 m. Die Klüfte sind zum Teil mil den in 
Sammlerkreisen bekannten Calzilneubilcliungen erfüll!. 

Am Hauenstein ist ferner noch am Südweslhaing ein kleiner Bruch, 
dessen Material z. T. dem Feldofen bei P. 623 zug,eiführl wird. Ein wei­
terer Bruch befindet sich am Nordhang des Hauensleins. 

Von dem Sleinbr:uch an der Straße Maria Trost-Wenisbuch i-sl zu 
bemerken, daß er ob der Schwierigkeiten, die zufolge der zunehmenden 
llberlagerung von Grün- und Tonschiefern entstanden sind, aufgegeben 
worden isl. 

Schließlich sind noch die Brüche am Westrand des Schlöcklstockes 
zu erwähnen. Neben dem Bmch des Kalkwerkes Stallegg sind noch 
einig.e kleinere vorhanden. Der nördlicbsle von ihnen .Jiegl nördlich des 
Gasthauses Leber. Es ist noch eine kleine Front von etwa 12X10 m bei 
einer Tiefe von 8 m erkennbar. Die ZerklüHung und Einschwemmung 
von tonigem Rücksland isl ansehnlich. Der verfallene Feldof.en ist seil 
längerer Zeil außer Betrieb. 

Südlich der Leber isl im gebänderten Schöcklka.Jk neben dem Weg 
eine Enlnahmeslelle für den örllichen Bedarf an Slraßenschlolf.er. 

Schöcklkalk w,urde Jerner in dem nächslfolgenden, ebenfalls an der 
Slrafse gelegenen Bruch gebrochen. Die Reste eines kleinen F.eldofens 
sind noch vorhanden. Die Front mifsl elwa 2SX1S m. Neben gebänderl-em 
Schöcklkalk lrill einfarbig weifser und grauer auf. 
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Bruch beim Aussegg,er. 
Die elwa 20X1S m messende Front ist g,egenwäriig mil nachgebro­

chenem Abraum und liegengelassenem Kleinma,lerial verrä1umt,. Es ist ein 
kleiner Feldofen vorhanden. Einzelne Partien des Bruches erscheinen 
für die Gewinnung von Baustein gut geeignet. 

Briuch b•eim Hubenwirl. 
Der Bruch ist stark verwamsen und wohl bereits seif längerer Zeil 

verlassen. Ein im gleichen Zustand befindlicher Bruch ist ferner bach­
abwäris nach der Wegbieg:ung auf der linken Talseife vorhanden. 

Bruch Stattegg. 
Nach längerem SHllstand ist der Bmch, der in vergangener Zeit 

abschnittsweise verräumt wurde, wieder in Betrieb gesetzt worden. Es 
ist eine Front von elwa 70X20 m vorhanden. Der feinkrisfalline Schöckl­
kalk isl gebändert. Daneben trill bankweise auch einfarbig weißes und 
graues Malerial auf. Der Abraum ist ·im aHgemeinen geringmächfig. Gegen­
wärtig ist man mit der Räumung des zurückgelassenen Abfalles be­
schfütigt. Daneben wird vornehmlich an den beiden Flügeln des Bruches 
das für die Of•en nötige Out entnommen. 

c1 ,IM RAUM VON PEGGAU. 

Die EnlwickJung der Kalkwerke im Bereich des Schöcklslockes sfützf.e 
sich wohl in ersf·er Linie awf die Nähe von Graz als ansehnlichem Be­
darf slräger. Mil der Errichl1ung der Bahn im MurJal rückt1e jedoch der 
Scböcklkalk im Gebief von Peggau in verkehrgünsfigere Position. Durch 
den Bahnanschluß und den Einsatz von Spezialwagen kam nichl mehr 
Graz allein, sondern ein wesenflich erwei.feder Raum als Abnehmer in 
Betracht. 

Der Schöcklkalk baut im Gebiet von Peggau die das Tal begr,enzen­
den Steilhäng•e auf, die in einem kurzen AbschniH zwischien Pe,ggau und 
Badl bis zur klammartigen Verengnmg aneinander rücken. Es fehU di-e 
den Abbau andernorts erschwerende Gr-enzzone. Zufolge dieser Um­
stände entwickeUen sich als Rohsloffhasis der Kalkwerke weniige, dafür 
jedoch größere Brüche und es ist der Schöcklkalk in dieser Gegend nicht 
so wie anderwärls an zahlreichen SfeUen durch kleinere Fronten von fa­
sf.enden Versuchen verrifzl. 

Bruch S frauß. 
Der Bruch ,liegt am Nordende der Ortschaft Peggau unmilfelbar an 

der Bahn und Straße. Während nach Norden ansehnliche" Erweiferungs­
möglichkeil geboten ist, ist die A1rnsdehnung des Abbaues nach Süden 
durch die für die LurgroMe gezogene Landschaf.fsschutzgrenze be­
schränkt. Neben drei lcmgflammigen, älferen Of,en sind zwei Schlachlöfen 
mit Mischf-euerung für die Gewinnung von Brannlkalk vorhanden. Der 
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Zahl und Leislung,sfähigkeil der Ofen ,entsprechend, hat der Bruch be­
reits eine sehr ansehnliche Ausdehnung. Die gegenwärtig durch den Ab­
bau aufgeschilossene front mifll rum 160X125 m. Man ist derzeit damit 
beschäHigl, dem Bruch durch den Einzug von Etagen und Förderschächten 
eine enlsprechende belriebslechnische Geslallung zu geben. Bei der Gröfle 
des Bruches und der bewegten Masse sind derarlige Maflnahmen unbe­
dingt erforderlich, wenn ein Abbau im laufe der Zeit nicht in unüber­
windlich,e Schiwierigkeif.en geraf.en soM. In die Plan11mg ist auch die Ein­
beziehung der nördlich vom geg,enwärlig in Betrieb stehenden Bruch ge­
legenen front vorgesehen. Der Abraum ist durchschnittlich g,ering. Neben 
einfarbigem Scfoöcklkalk sieht in der Hauptsache die gebänderte Abart 
an. Parlienweise •ist der Kalk so günstig g,ebankl, dafl alle Voraussel21un­
gen für die Gewinnung von Baustein gegeben wären. Die Zerklüflung in 
den übrigen Anschnitten bewegt sich im tragbaren Ausmafs. In den Klüf­
ten HegJ die übliche Einschwemmung von tonigem Malerjal vor. Die Zer­
klüflung setzt auch, wie aius der Tafel III ersichMich ist, die Würfeldruck­
fesligkeil herab. Bei der Verwendung des ·Kalkes spiel! diese Minderung 
jedoch keine zu grofle RoUe. Im Ofeneinsalz ist kein übermäfsig,er ZeTfall 
zu verzeichnen. Die Zerklüft.ung wirkt sich vor allem aiuch kaum auf die 
Schotterfestigkeit aus. Verein21elt .Jrifl in den Klüften g.elh-weiß ,gebän­
derter Kalksinter auf, wie er im Handel als Onyx Verwendung findet. 

Brru:ch Mohn. 
Der südlich der L111rgrolt,e gelegene Bruch mit dem allen Kalkwerk 

besilzl Bahnanschlufs. Durch die Landschaflsschiulzgrenze ist dem Bruch 
die Ausdehnungsmöglichkeit in südlicher Richtung gewiesen. Der Schöckl­
kalk ist in einer sehr ansehnlichen front von ungefähr 130X121 m ange­
schnitten. Vor etwa ,einem Jahrzehnt ist, den Bmch als Rohstofflieferant 
benützend, eine Zementfab:rik ersf.e11t worden. Sie war auf Kalk-Ton­
Basis errichilet. HinsichHich der Beschaffung von geeignetem Ton ergaben 
sich jedoch Schwierigkeif.en, wozu noch die kriegsbedinglen Hemmnisse 
kamen. Die Zemenlf.abrik wurde daher 1943 slillgelegl. Neuerdin,g.s ist in 
der Anlage die Erzeugulll9' von Por,Hand-, bzw. ;Hochofenzemenl Cmil 
Hochofenschffacke des Werkes Linz} wieder aufgenommen worden. Die 
gesleinslechnischen und g,eologischen Verhältnisse sind im wesenllichen 
dieselben wie im vorbeschriebenen Bruch. 

Bruch Waldstein bei Obelbach. 

Der Bruch liegt wes!Hch vom Schloß Waldstein am Südwesiendt 
einer kleinen Scholle von SchöckJkalk. Das gebankte Gestein wird neben 
der Erzeugung von Schotter auch zur Gewimmng von Bausl·ein für den 
lokalen Bedarf benützt. 

Verlassene Brüche befinden sich im Schöcklkalk noch bei Badl am 
remten und linken Murufer. 
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d) IM GEBIET VON KOflACH. 

Ein bachc11u:fwärts sich verschrnälernder und schließlich 3 km oberhalb 
Krenhof auskeilender Zug von Schöcldkalk beg,leitet den Gradenbach. 
Geg.en Osten lappt von diesem Vorkommen •eine schma•le Zunge nach 
Piber. f.emer befindet sich eine kleine, von diesem Zug isolierte Scholle 
von Schöcklkalk nordöstlich von Köflach lllild ein weiteres kleines 
Vorkommen südHch von Köflach bei Pichling. Vor allem dem erst­
g,enannten Vorkommen, in dem der Schöcklkalk bis zur Talsohle 
herabreicht, kommt als Lieferant vom Str.aß•enbaustoff und Brannt-kalk /1 
im weststeirischen Raum eine beachtenswert.e Bedeutung zu. Im beson­
deren hat der Bruch und Kalkwerksbelrie,b der Graz-Köflachler Bahn 
(GKBJ eine ansehnliche Eniwick~rnng aufzmweisen. Nach der geologischen 
Karte von Waagen fehlt in diesem Gebiet die andernort.s den Schöckl­
kalk beg,leilende Grenzzone. Eine interessante, vornehmlich gesch•icht­
liche Darstellung der Stein- und besonders der Kalkindustrie im Bezirke 
Voitsberg brachte Dipl. Ing. 0. Bei d 1 (Köflach) in den folgen vom 15. 
und 29. 1. sowie vom 12. und 29. 2. 1949 der weststeirischen Volkszeitung. 

An Brüchen sind zu nennen: 

B r,u c h Grins c h g 1. r/f }_j '., ,• 
Der Bruch liegt im Gradental ,etwa 1 km von Krenhof gegen Graden 

unmittelbar an der Straße Krenhof-Graden. Er wurde vor längerer Zeit 
vorüberg,ehend vom Beziir~sausschuß Voitsberg für den lokalen Bedarf 
an Sirafsenbaustoff uind Baustein betrieben. Angeblich hat dieser Bruch 
auch vorübergehend Kalk für die Glasfabrik in Köflach geliefert. 

//.1 n /.r ,, 
Bruch der OK B. D/: :;,N. 

Das zu di,esem Bruch gehörige Kalkwerk befindet sich in Köflach: 
Der Anschluß vom Bruch wird durch eine Kleinbahn verrniMelt. Inmitten 
des Kohlenrevieres ist· dem Kalkwerik auch1 von der Brennstoffseite her 
eine günstige Voraussetzung gegeben. Der Bruch weist dementsprechend 
auch bereits eine sehr beachtliche AusdehIIIUIIlg oof,. Die front mißt etwa 
um 200X90 m und zählt zu den gröfslen Steinbruchfronlen Steiermarks. 
Nach B e i d I erfolgte sysf.emal.ischer Abbau seil der Errichtung des 
Ofens durch H öd I in den Jahren 1871-1872. U. a. war der Bruch auch 
Lieferant des Scholf.ers für den Bau der Packsfraße. Das Sleinmehl 
wurde und wird von den Glasfabriken verwer.f.el. 

iB r u c h H o Jz e r. ,t:~ ;2. ., 
Dieser Bruch befindet .sich bachabwärls nahe dem eben beschriebe-

nen am Osthang des HanskogeJ.s. Die oog,eifähr um 20X30 m messende 
front ist in der letzten Zeil wieder in Betrieb genommen worden. 

Am orographisch linken Ufer befindet sich noch am Ausgang des 
Gradenlale,s eine ver.lassene front Celwa 30X20 m). 
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Lankowitz. 

Elwa 100 m über dem Ort liegt im Wald eine front von etwa 50X 
15 m. Der Abraum ist gering. Der grnuweifs gebänderte Schöcklkalk ist 
gebankt und besitzt giuf.e Voraussetz'IJ[lg.en für die Gewinnung von Bruch­
stein. Die Zerklüf11Ung ist nichlt sehr dicht und dadirnrd1 ist auch die leh• 
mige Verschmierung von geringerem Ausmafs. Eine weitere am Nord­
rand des Ortes ebenfalls im Schöcklkalk gele,g,ene front ist seil langem 
verlassen und verbaut. 

P~b er. 

Am Geilbach liegen oberhalb der Or.tschaH Piber in der Grabensohle 
zwei Brüche. 

B r u c h d e r F o r s I v e r w a 111u n g_ 

1G:~/,1f3 Die Front hat dne Ausdehnung von ung-efähr 30X25 m. Der einfarbig 
graue, bzw. grauweiß gebänderte Schöcklkalk weist engständige Zer­
brechung airnf mit der entlang der ZerrüHungsstreifen ,eine stärkere 
Durchsetzung mit lehmigem Rückstand in Zusammenhang steht. Es sind 
in erster Linie die Vorausselzung.en für die Gewinnung von SchoUer ge• 
geben. 

B r u c h d e r G e m e i n d e. 

Der Abraum der um 20X25 m messenden front isl gering. Der ein­
faibig graue, bzw. grauweiß gebänderte Schöcklkalk besitzt ebenfaHs 
engsländige Zerbrechung und damit in der Hairnpl.sache Anfall von klein­
stückigem Material. Die fallweise Steinentnahme führle zu einen wenig 
befriedigenden Bild des Bruches. 

B r ü c h e i n P i c h I i n g. 

Unmillelbar an der Straße Pich4ing-Sf. Martin sind am Hang des 
Lippkogels nebeneinander liegend drei gegenwärtig verlassene Brüche. 
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a) Der grpfsle Bruch hat eine front von elwa 30X25 m. Eine unge• 
fähr gleich gro!Ie, anschliefsende Bruchwand ist vollkommen ver­
wachsen. Der graublaue und lichte Schöcklkalk ist plallig bis ge• 
b11nkl. Die starke Zerklüfiung macht nur einzelne Partien zur Ge• 
winnung lagerhafier Brmd1sleine geeignet. Im übrigen fällt das 
Maf,er•ial als Schofler an. 

b) Der mi!Uere Bruch hat eine front von ungefähr 15X15 m. Der 
Abraum isl ebenfalls gering. Im tieferen Teil der Wand sieht 
grauer Schöcklkalk befriedigender Beschtaffenheit an. Die darüber -.. 
befindlichen Lagen weisen starke Zerklüftiung auf. 

c) Der driHe Bruch hat mil ungefähr 15X6 m die kleinsf.e Front. Der 
Abraum ist gering. Der plallige Schöcklkalk ist licht und graiurweifs 
_gebändert. Die Zerklüflung ist engsländig und macht mehr oder 
weniger nur die Gewinnung von Sct.lolf.er möglich. 



Zusammenfassung. 

Al DAS ERGEBNIS DER MECHANISCH-TECHNOLOGISCHEN 
PRllfUNG. 

Die Prüfungen wurden ,einheillich nach Din DVM für Natursteine 
vorgenommen. 

al DER SCHOCKLKALK. 

Das Raumgewicht. 

Das Raumgewichl des SchöcklkaJkes der verschiedenen Vorkommen 
weis! geringe Slreuungen auf. Der Millelwer,f belrägf 2,70 kg/dm3 und 
lieg! im unf,eren Bereich für dichle Kalksleine. 

D i e W a s s e r a u if n a h m e. 

Die Wasseraufnahmefähigkeit de-s Schöcklkalkes ist durchwegs nied­
rig. Der einzige herausfallende Werl der Probe Annagraben-Bachwirt 
CTafel III) hängt mit stärkerer Rissigkeil Z1Usammen. Ansonslen liegt die 
mittlere Wasseraufnahme bei 0,17 Gewichf.sproz:ent und ist demnach 
merkbar unter dem kleinslen Wert der Richtzahl,en. Der kleine Wert 
deutet auf die große Dichte des Schöcklkalkes und ist auch eine gewisse 
Grundlage für eine befriedigende i'"ros:fbeständigkeif. 

D i e D r u ck f e s t i g k e i t. 

Von der Druckfestigkeit des Schöcklkalkes kann man sagen, daß sie 
merkbaren Schwankungen unterliegt. Die Streuungen hängen mit der 
wechselnden Klüffigkeit ZJusammen. Trotzdem die Klüfte fast stets gut 
,msgeheilt sind, wirken sie sich doch im Block zufolg,e der nach den ver­
heilten Rissen begünstigten Zerleg.barkeit in der Minderung der Festig­
keit aus. Der Wert des Schöcklkaikes wird da,durch jedoch kaum wesent­
lich beeinträchligJ, weH bei seiner üblichen Verwendung die Würfeldrruck­
fesligkeit keine ausschlaggebende RoJ.le spielt. 

1. Im luf!irockenen Zustand: 
Der Schöcklkalk besitzt bei der GegeniibersleHung zu den Richtzah­

len einen mittleren \Verf. 

2. Im wassergesättigten und ausgefrorenen :Zustand: 

In Verbindung mit der geringen Wasseraufnahmefähigkeit ist im 
wasserg,esälfig.ten wie auch im ausgefrorenen Zustand praktisch kein 
Abfall der Wüpf,eldr1rnckfestigkei.t zu verzeichnen. Der höhere Dmckfestig­
keitsweri einiger Proben gegenüber dem Wert im lufflrockenen Zustand 
hängt damit zusammen, daß in diesem fall die Prüfung im wasserge­
säfliglen, bzw. ausgefrorenen Zustand Proben von günstigerer (rißfrei­
erer) Beschaffenheil verwendete. 
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Speziell bei den g•ebänderten Typen ist die erwartete fesligkeits-­
anisotropie bei der Prüfung zum Ausdruck gekommen. 

Schlag,fesligke-if der Würfelproben. 

Sie weis! im allgemeinen einen befriedig,enden Wer! auf. 

Abnü.lzung durch Schlei1fen. 

Die Abnützung weis! gewisse Schwankiungen auf. Soweit bisher 
überblick! werden kann, sleigl der Abnützungswerl bei den dunklen (bi­
tumenreichen) Typen. Ansonsl-en lieg! der milllere Wert um 20 cm3 und 
es isl demnach der Sch,öcklkalk als härterer Kalkstein anzusprechen. 

Widerstandsfähigkeit von Schofler gegen Druck 
u n d S eh I a g. 

· Die nur milllere Würfeldruckfesligkeil bilde! sich auch: in einer nur 
mi!Meren Widerstandsfähigkeit des Schollers gegen Druck ab. Die Wi­
derstandsfähigkeit des Schollers gegen Schlag isl dag,egen a,Js recht gut 
zu bezeichnen. Es isl daher berechilig,f, dafs der Schöcklkalk als Strafsen­
scholler und für Gleisbe!Jung sogar manchem fraglichen Hartgestein 
gleichg,esf,eUI oder sogar vorgezogen wird. 

Die Bifumenhaftfestigk,eil. 

Die Bilumenhaftfesligkeil ist sehr gut. Der Schöcklkalk findet daher 
neben dem Basal! als Zruschlagsloff für Schwarzdecken vielfach Ver- .., 
wendung. 

D i e B o h r b a r k e i t d e s S eh ö ck I k a 1 k e s. 
Von Herm Ing. S eh i r m b a chi er wurden in entgegenkommender 

Weise folgende milllere Ergebnisse von Versuchsbohmng.en im Schöckl­
kalk vom Sf,einbruch Slrnufs in Peggau 2111r Verfügung geslelll: 

Mil Prefsluftbohrhammer BH 16 Böhler-Doppelschneiden mit Böhler 
Bohrstahlschneiden handgeferfigl, erzielle Leistungen: 

mit 35 mm Sclmeidendurchmesser 
mit 26 mm Schneidendiurchmesser 

5,9 Min. pro 1 m, 
3 Min. pro 1 m. 

Bei den Angaben handelt es sich um die reine Bohrzeit. Bei Berück­
sich11iyung von Vorrichtung, Bohrerwechsel ,und Ausblasung isl die S!Jun­
denleishmg im ersten fall 8,6-8,8 m. Die gleiche Bemerkung gilt für die 
zweite Angabe, die ,bei Bohrlöchern von 1,5-1,7 m Länge beim Schacht­
und StoUenvorlrieb ermfüell worden ist. 

Der Sprengstoffverbrauch ist beim genannt•en Betrieb bei der Ge­
winmmg von Ofeneinsatz mil 225-260 g <Donarit II) pro f Schöcklkalk 
festgestellt worden. Durch die Änderung der Sprengmethode auf den 
Etagen erwartet man einen Rückgang auf 150-170 g pro 1. 

• • • 
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Reine Kalke verlieren beim Brennen nahezu 45 Gewichlsprozenf,e und 
büßen 10-20 % an Volumen ein. Eine von Ing. S eh i r m b a eher durch 
1 Monat vorgenommene Messung ergab für den Schöcklkalk des Stein­
bruches S ,f rau ß in Peggau eine milllere Gewichtsabnahme von 44 % 
und ,eine Schwindung von 10 %. 

bl DER KALKSCHIEFER. 

Die Prüfung des Kalkschiefers erfolgte in erster Linie aus dem 
Grunde, weil dieser bei einigen Brüchen als Zwischenlagerung im 
Schöcklkalk auflrfü und dadurch die frage nahe Hegl, ob er bei der 
Gewinnung ausgehallen werden muß. 

Die Untersuchungen zeigten, daß die slofflichen Eigenschaffen des 
Ka!k,schief.ers im allgemeinen solcher Art sind, daß seine Zumengung 
das Oul aus Schöcklkalk beim üblichen Brand in seinem Wer! herabsetz!. 
Die Mögfü:hkeil der Verwendung des Kalkschieif.ers für spezielle Brannl­
produkle wäre vorslellbar, isl jedoch noch nichl entsprechend unlersuchl. 
Bei einem positiven Ergebnis würden für einzelne Betriebe wesenlliche 
Abbauschwierigkeilen in Wegfoll kommen. 

Im Scholf.ergul fällt der Kalkschief.er durch mißfarbig-gelben Ton auf. 
Zu Rech! isl der Ingenieur dem Schollergemeng,e Schöcklkalk-Kalkschiefer 
gegenüber mißlrauisdt Da es im Kalkschiefer jedoch auch bessere Ein­
lagerungen gibt, muß das Gemenge nicht ,unbeding.f von minderer Güte 
sein. Praktisch bedürUe die Bewertung im Einzelfall slels der beson­
deren Beurteilung: ein Verfahren, das verständlicherweise als zu um­
sländlich abgelehnt wird. 

Bl DER CHEMISMUS DES SCHOCKLKALKES. 

1. Der Schöcklkalk. 

In der Tafel II sind die greifbar gewesenen chemischen Analysen des 
SchöckJka.Jkes zusammengestellt. In der -Hauptsache sind sie der Lileralur 
entnommen. Die meisten Analysen wurden in Zusammenhang mit geolo­
gischen Arbeif,en durchgeführt mnd stammen nicht von technologischen 
Untersuchungen. Im allgemeinen liegt von den einzelnen Vorkommen 
jeweils nm die Unf.ersuchung ,einer Probe vor, die zusätzlichi nicht in der 
Absieh! ausgewählt worden ist, ,einen DurchschniUswert für das Vor­
kommen zu erhalten. Die Analysen dürfen demnach nicht als Maßstab für 
die Bewertung des Rohstoffes eines bestimmt,en Kalkwerkes, sondern 
nur als Grundlage für einen allgemeinen tlber:blick über den Chemism1us 
des Schöcklkalkes angesehen werden. 

Bei der Z:usammensleUurng der Analysen zeigf.e sich, daß diese, die 
von verschiedenen Autoren stammen, nicht einheiHichl durchgeführt sind, 
d. h. daß die Methodik nicht, überall dieselbe isf,. Manchmal wird sum-
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rnarisch der Glühverlust bestimmt, manchirnal Feuchtigkeit und C02; 
manchmal erschein! Si02, manchmal Unlösliches angegeben. In einigen 
fällen ist das Ca als CaC03 angegeben, ,in anderen wieder als CaO. Im 
Interesse der Vergleichbarkeit von Analysen verschiedener Herkunft 
wäre e,s wünschenswert, wenn sie einheiflich durchgdührl werden würden, 
gleichviel, ob dabei w,issenschafJ,lich:-.fheoretische oder technische Zwecke 
verfolgt werden. Man hat zu diesem Zweck folgende Bestimrn;ungen vor• 
zunehmen: Glühverlust, salzsäureunfüsHch,er Rückstand (,,Rohkiesel­
säure"), Sesquioxyde, CaO und MgO. Diese Besfandt-eile müssen unbe• 
<fing! in der Analyse aufscheinen. Eine weitere Analyse würde den Gfüh­
ver,Iust aufgUedem in Feuchtigkeit, Hydra.twasser, C02 ,aus Karbonat und 
C02 aus organischen Substanzen. Die .Bestimmung der letzteren kann 
unlerbleiben, wenn der Kalkstein augenschleinlich nichts oder nur wenig 
davon enthält; im letzteren fall wür,de die organische Substanz zum 
ttydralwasser g.eschlagen werden, weil dieses aus der Differenz errech­
ne! wird. Weilers müßte man Si02 bestimmen C„Reinkieseisäure"J, fe 203, 
Al203 und .alJ.enfalls gebundene Schwefelsäure (S03). Der Gehalt an Kie­
selsäure wird zweckmäßig in Klammer hint,er dem Unlösl-ichen angegeben, 
das fe203 hinter den Sesquioxyden. Stalt des Glühverlustes können die 
vier Einzelbestandteile aufscheinen. Nichlt bestimmte Anteile sind durch 
,,n. b." zu kennzeichnen. Die Beslandleile sind in der Analyse so anzu­
geben, wie sie gefunden wurden, a,Iso als CaO und MgO, nicht aber als 
CaC03 und MgC03. Diese werden nur durch Umrechnen •cl!US CaO und 
MgO erhaUen und dienen zur Konlrnlle der Analyse, besonders dann7 

wenn auch co2 bestimm! worden ist. Aiu:ch wenn man nur die 5 Bestand• 
feile der ,kürz-eren Analyse bestimm!, können daraus fast slels ausrei~ 
chende Schlüsse auf die tech:nische Brauchbarkeit des Kafäsleines ge­
zogen werden. Aus dem errechne!,en Gehalt an CaC03 und MgC03 geht 
z. B. schon hervor, oh ein damus hergestellf.er Branntkalk als Weißkalk 
oder Dolomilkalk CGraukalk) bezeichne! werden darf, denn in den ifür 
Branntkalk gellenden Normen sind die zulässigen 0ehaUe vorge­
schrieben. 

BedauerHcherweise fehl! unseres Wissens eine sysiemalische Unter­
suchung und Aufnahme -eines Br1Uches in der form einer bankweisen 
Entnahme der Proben. Sie würde eine werf.volle Grundlage für die Be­
urteilung der im Schöcklkalk eines Vor•kommens auftretenden Schwan­
kungen im Chemism1us darstellen. Es ist zu hoffen, daß die in der 
lelzten Zeil von einigen, wenn auch wenigen Betrieben vorgenommene 
Anschaffung der einfachsten Einrichilung für die chemische tJberwachung 
des Abba,ugules, eine gewi-sse Besserung schafäen wir-d. 

Aus den verhällnismäßig wenigen Analysen kann mil Vorbehalt hin­
sichtlich des Chemismus des Schöcklkalkes allgemeiner ausgesprodnen 
werden: 

44 



Der Schöcklkalk isl· in f,echnologischer Hinsichil im allgemeinen als 
reiner Kalk anzuspr,echen. Gewisse Unlerschi-ede kommen allem An­
scheme nach bereits in der Farbe der verschiedenen Typen zum Aus­
dnuck. Die dunklen Typen dürften z. B. unler den Sequioxyden in der 
Regel Eisenoxyd enihalf.en. Das Brannlprodukl hat daher v-ielfach einen 
gelblichen Farbton. Das Brann!produkt der helleren formen besitz! da­
geg·en reine weifie Farbe. Die Brannlprodukte aller Abart,en lassen sich 
jedoch im aHgemeinen zu vollkommen grießfreiem Kalkhydra! ohne Ein­
t-ritt einer Verzöge11Ung ablöschen. Der einf.arbig weiße Sclilöcklkalk dürfle 
un!er den verschiedenen Abarten für ,Brennzwecke jedoch als die beste 
anzusehen sein. 

Hinsichllich der Ergiebigkeit des Brannlka'1kes sieht u. a. eine Unter­
suchung durch• das chemische Laboratorium für Tonindustrie CDr. Se -
g er - Creme r) vom Stattegger-Malerial zm Verfügiu:ng. Es heißt darin: 

„1 kg gebrnnnlen StHckkaikes liefert mit 3 I Wasser von 20 Grad C 
3,605 kg eines glaUen, festen, reinweißen Breies, der vollkommen grieß­
frei ist. Das Liter,g,ewicht d•ieses Kalkbreies von normaler Steifigkeit be­
läu(t sich auf 1,225 kg, so daß aus 1 kg gebranntem Kalk 2,94 1 Teig­
kalk im Mittel entstehen. Die Ausgiebigkeit des Kalkes bei der Brei­
löschung ist eine 3,6 fache. Aus 10 kg dieses Kalkes können rund 30 1 
Breikalk erzeugt werden, während vom ösierreichisctren Normenaus­
schuß für lndusir-ie und Gewerbe bei Schiedsproben für 10 kg gebrannten 
Kalkes eine Ausbe1ule von nur 22 .J Kalkteig gefordert wird." 

Die Untersuchrnngen von Herrn Ing. B e i d I (Köflach) am Schöcklkalk 
von Gradenberg •ergaben auf 1 kg Branntkalk 3,1466 kg gelöschien Kalk. 
Das entsprich! bei einem spezifischen Gewicht des eingesumpflen Kalkes 
von 1,3066 kg/dm3 einem Raummaß von 2,4066 1, bzw. 5 kg Stückkalk 12 1 
Teigkalk. 

Vom Materialpriif,ungsaml der Technischen Hochsd.iule Graz durchge­
führte Prüfungen hatten das Ergebnis: 

Kalk von Stattegg 5 kg Stüclckalk 
Kalk von Peggau 5 kg Stückkalk 

11,7 1 Teigkalk, 
11,2 J T eigkalk. 

Der richtig gebrannte Schöcklkalk lösch! in kurzer Zeit stürmisch. 
Es isl daher besonders bei ihm darauf 21u achten, daß der W.asserzusalz 
so gewählt wird, daß weder ein Verbrennen, noclt ein Ersäufen erfolgen 
kann. Nimm1 ma,n zu wenig Wasser, so wird der gebrannte Kalk durch die 
Reaktionsfähigkeit rnil Wasser zur Wärmeenfüindung wohl angeregt, doch1 

geht ein großer Teil der Wärme durch Hit:ze- und Dampfentwicklung ver­
loren. Es bildet siclt eine grießig-e Masse, die infolge mangelnder Wärme­
energie das Löschvermögen eingebüßt hal. Der Kalk ist verbrannt. Gibt 
man in einem Guß zum gebrannten Kalk zruviel Wasser, so !ritt die Re­
aktionsfähigkeit ersl gar nicltl in Erscheinung. Durclt das Zuviel an Was-
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ser komm! es gar nichl zur Erwärmung bis zum krilischen Wärmepunk!, 
der um SO Grad C lieg!. Der Kalk isl ersäufl. 

Da das Löschen des Schöckikalkes eine gewisse Erfahrung erfor­
derl, haben verschiedene BauHrmen ihren eigenen Kalklöscher, dem je­
weils diese Aufgabe obliegl. Ba:usloffhändler verkaufen z. T. auch aus 
dem gleichen Grunde den gebrannlen Schöcklkalk als Teigkalk. Durch; 
den Verkauf von !rocken g.elöschtem Kalk könnlen die Kalkwerke diese 
Schwierigkeilen aus dem Wege,, schaffen. 

2. Der K a I k s eh i e f -er. 

Bei den Kalkschiefern isl weniger das A:uffrelen einer mehr oder 
minder großen dolomilischen Komponenle von Bedeulung als vielmehr 
ein grö5erer Anleil an unlöslichem Rücksf,and. Es komm! dieser bereHs 
in der mineralogisch-en Zusammensetzung drurch das Auflrelen von Quarz, 
Serizil und Ton zmm Ausdruck. Die Beimengung von Kalkschiefer zum 
Schöcklkalk im gewöhnlichien Ofen ergibt demnach einen unerwünscht 
großen Anteil an unlöschbarem Anleil. Zum andern neigen di-e Kalkschie­
fer zufolge ihrer Gefügebeschaffenheit zu erhöhtem Zerfall, der den 
Ofenzug slören kann. Einzelne Belrierbe sind daher auf Grund der Ver­
hältnisse im Bnu.ch gezwungen, bei der 1Ber,eifsf,eUung des Materiales für 
den Ofeneinsatz auf diie AushaJlung des Kalkschiefers zu acMen. 

Cl DIE GESTEINSTECHNISCH-GEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE. 

Unter den Kalken Steiermarks findet unbestritten der Schöcklkalk 
die umfangreichste bauf,echnische Nulzung. füefür sind zusammenfassend 
vor allem folg·ende Momente maßg,ebend: 
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1. Der SchöckJ,kalk ist ein Geslein von im allgemeinen befriedigender 
gesleinslechnischer Gleichmäßigkeit. Die Verzahnung der Körner 
ist günslig und verleiht dem Geslein eine gewisse Zähigkeit, wie 
sie bei der Widerständigkeit des Schotters gegen Schlag beson­
ders zum Aiusdmck komm!. 

2. Ein Obergang der kalkigen in die dolomilische Fazies finde! beim 
Schöcklkalk nur in unf,erg,eordnet,em Ausmaß slall. Der Schöcklkalk 
z-eigf, -soweit die bisherigen Unlersuchungen überblicken lassen, im 
allgemeinen in großer Masse befriedigende chemische Gleich­
mäßigkeit. 

3. Der Schöcklkalk tritt in größeren Slöcken in verkehrsgünsfiger 
Lage auf. Bei halbwegs geschicktem Bruch,ansatz steht in der Re­
gel ansehnlicher Vorrat zur Verfügung, der größeren Kalkwerken 
eine sichere Rohsloffbasis zu bieJ.en vermag. Die Lagerung ist im 
Schöcklkalk vielerorts verhält,nismäßig einfach. Als tektonisches 
Element sieh! die Zerklüff<ung im Vordergr,und. Sie hält sich im 



allg·emeinen in einem tragbaren Ausmaß. ,In den meisten Brücher 
sind die Abbaubedingungen im Schöcklka•lk nicht zu schwierig. 
Dieser Umstand ist sichlerlich einer der Gründe, daß viele Brüche 
auf eine betriebstechnische Planung keinen oder keinen besonde­
ren Wert leg,en. Da es sich in verschiedenen <fällen jedoch immer• 
hin um die Bewegung großer Massen handelt, darf man nicht ver­
kennen, daß auch\ bei günsligsten Abbauverhältnissen das fehlen 
einer Planung im Laufe der Zeit zm: Schwierigkeiten führt. 

4. Der Schöcklkalk weist auf Grund seiner Eigenschaften vielseitige 
Verwendbarkeit auf. Indirekt kommt ,seiner Verwendung zu gute, 
daß die Mittel-, West- und Oststeiermark einen beachHichen Be­
darfslräger darsleJJen und in diesem R,rum kein anderes Gestein 
von gfoich vielseitiger Eignung dem Markl im nölig,en Umfang zur 
Verlügrulllg sieht. 

Als allgemeiner auflref;ende Nachteile sind im Schöcklkalk anzu­
führen: 

1. Die aus der tektonischen Beansp11uchung stammenden Klüfl.e und 
f'ugen sind wasserwegig. Das eindringende Wasser schwemmt 
liefgre-i:fend in den Klüften lehmigen Verwitterungsrücksland ein. 
Die Bruchwände sind dadurch wenigsf,ens abschnilfsweise in der 
Regel braun über,lauf.en. Bei wesenfächem Ausmaß machen sich die 
den Schöcklkafä ä:u®erlichi überziehenden T onhäule bei der Erzeu­
gung von Branntkalk unangenehm bemerkbar. Allem Anscheine 
nach isl, abgesehen von der Oberflächennähe, das Ausmaß der 
tonigen Verunreinigung in jenen Brüchen größer, deren Bruchwand 
von einer Verebnungsfläch1e mil einem mächlig,erem Abraum ab­
geschlossen wird. 

2. Nalurgegeben weis! der Schöcklkalk in den randlichen Bereichen 
in der Regel verkehrsgünsligere Lag,e auf. Gerade in diesen Be­
reichen wird jedoch der Schöcklkalk öfters von der sogenannten 
Grenzzone begleite!. In dieser freien für baruf,echnische Zwecke 
minder oder überhaupt nicht geeignete Gesteine verschuppt mil 
dem Schöcklkalk auf. ,Bei der Inbelri-ehnahme eines Abbaiuies isl 
daher sl•els darauf zu achf,en, daß die Abbaufron! möglichst außer­
halb dieser Zone zu liegen komm!. 

Dl DIE VERWENDBARKEIT DES SCHOCKLKALKES. 

Praklisch erscheint der Schöcklkalk für a,lle Zwecke geeignet für die 
die Verwendbarkeit von Kalkstein überhaupt gegeben ist. Nur innerhalb 
gewisseT Gren~en kann davon gesprochen werden, daß das Material 
eines Bruches für einen bestimmten Zweck besondere Eignung aufweist, 
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wie z. B. bei besonders betonter plalligbankiger Absonderung für die 
Gewinnung von Bausf,ein und Platteii. 

Alle Brüche, einzelne ausschließlich, befassen sich mit der Gewin­
nung von Scholf.er. Der Schotter aus Schöcklkalk vermochte sich in 
S1-eiermark in breitem Umfang das Feld als Slra~enbausloff zu sich,ern. 
Der Splill wird zufolg,e seiner Bindefähigkeit sehr gerne für die Ab­
schlußdecke der Straße benülzl. Als Belonzusch,lag erschein! der g,e­
wasch,ene Schotter speziell bei enlsprecheind gewähllem Zusatz von 
Rundsand feinerer Fraktion auch für höher,e Anfordemngen brnuchbar. 
Die chemischen Eigenschaften machen den Schöcklkalk rfür die Herstel­
lung von Branni,kalk, aber auch für die Verwerfung in der chemischen 
und Hütleninduslrie geeignet. Der gebänderte Schöcklkalk besitzt nicht 
sellen ein lebhafles, dekoraHves Aussehen. Seine Verwendbarkeit auf 
diesem Sektor ist in erster Linie in Innenräumen gegeben. Einer der­
artigen Verwerfung des Schöcklka}kes sieht allerdings entgegen, daß bei 
der üblichen Abbauweise Gro~blöcke von befriedigender Lassenfreiheil 
nur ausnahmsweise anfaHen. 
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